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Der Vorstoß der Agrarier

Wirtschaſtsnot u. Zollerhöhung
Schicles Begründung für das Ermächtigungsgesetz

Sozialdemokrafie wart vor Wirtschaftskricg
Die Kommuniſten machten zu Beginn der

Dienstagſitzung des Reichstags mehrere Male
wilden Theaterdonner. Sie ſcheinen die National-
ſozialiſten immerhin würdig vertreten zu wollen.
Zunächſt verlangte der Kommuniſt Ulbricht, daß
ſofort die Aufhebung des Demonſtrationsverbots
für den 25. Februar in Berlin verhandelt werde.
Nun gehört die preußiſche Verwaltung und damit
das Demonſtrationsverbot ſelbſtverſtändlich vor
den Preußiſchen Landtag. Die bürgerlichen Mittel
parteien erhoben gegen die ſofortige Beratung
eines ſolchen Antrags Widerſpruch. Er konnte des
halb nicht auf die Tagesordnung kommen.

Großkapitaliſten als Sowietgäſte.
Komiſch wirkte die Drohung des Kommuniſten,

daß ſeine Partei am 25. Februar ſo demonſtrieren
werde, daß die Paläſte Berlins erzitterten. Das
Haus erinnerte ſich mit Vergnügen daran, daß ſo

eben die e
Berliner Groß induſtriellen Vorſig und Koettgen
und andere Jnduſtriemagnaten auf Einladung
der ruſſiſchen Regierung nach Moskau abreiſten

und glaubte nicht daran, daß im Augenblick die
Kommuniſten den Paläſten dieſer Freunde des
ruſſiſchen Sowjetſtaates zuſetzen werden.

Als der von den Kommuniſten eingebrachte
Antrag auf Einführung einer ſogenannten Mil-
lionärſteuer aufgerufen wurde, beantragte
der Zentrumsabgeordnete Eſſer, dieſen Antrag
dem Steuerausſchuß zu überweiſen.
Dieſe Selbſtverſtändlichkeit, die bei jedem wichtigen
Geſetzentwurf geübt wird, brachte die Kommuniſten
in eine wahre Raſerei. Der ſozialdemokratiſche
Abgeordnete Hertz verſuchte, die wilden Männer
abzukühlen, indem er auf folgende Tatſachen hinwies:
Schon am 22. November hätte die Sozialdemokratie
einen Antrag auf Verſchärfung der Einkommenſteuer,
der Verbrauchsbeſteuerung und der Spekulations-
gewinne eingebracht. Am 5. Dezember habe die
Sozialdemokratie eine Erhöhung der Aufſichtsrats
ſteuer und eine Erhöhung der Zuſchläge zur Ein-
kommenſteuer beantragt. Dieſe Anträge lägen
noch im Steuerausſchuß. Der heutige kommu-
niſtiſche Antrag bewege ſich in derſelben Linie.
Wenn alſo der Abgeordnete Eſſer die Ausſchuß-
beratung wünſcht, ſo ſtimme die Sozialdemokratie
zu, damit auch ihre eigenen Anträge gemeinſam
mit dem kommuniſtiſchen Antrag beraten werden
könnten. Hertz ſchloß, wer die Ausſchußberatung
nicht will, erklärt damit, daß er an die Ernſthaftig-
keit ſeiner Anträge nicht glaubt. Daß dagegen

die Kommuniſten erneute Tobſuchtsanfſälle
ſchauſpielerten,

iſt ſelbſtverſtändlich. Entſprechend dem Wunſche
des Zentrums wurde der kommuniſtiſche Antrag
dem Steuerausſchuß zur weiteren Beratung über-
wieſen.

Schiele redet.
Reichsernährungsminiſter Schiele

führte aus, die Politik regele ſich nicht nach
ethiſchen Grundſätzen, ſondern nach wirtſchaftlichen
und ſonſtigen realen Machtverhältniſſen. Es komme
darauf an, in

Deutſchland wieder zu einem geordneten Binnen
markt

zurückzukommen. Die Geſamtſumme des nationalen
Austauſches in Deutſchland ſei größer als ſein
internationaler Handel. Es gelte, die landwirt
ſchaftlichen Produktionskräfte zu entwickeln. Der
Niedergang des Abſaſes an Düngemitteln und
an Kohle in der Landwirtſchaft zeige, wie ſehlecht
es ihr gehe. Jn Amerika und in anderen großen
Agrarlandern ſei ein gewäaltiger Ueberſchuß an
Borraten, der auf die Preiſe in Deutſchland
rücke Hie deutſche Vand wirtſchaft habe laugſt n
Wretsehban das Menſchenmoögliche getan. Der

Agrarindex ſteht auf 107, der Jnduſtrieindex auf
147 und der Lohnindex auf 150 bis 160. Die
Landwirtſchaft könne von der Fertiginduſtrie und
dem Handel verlangen, im Preisabbau dem land-
wirtſchaftlichen Beiſpiel zu folgen. Schiele be-
ſpricht dann im einzelnen ſeine Sanierungspläne:
einen Reichsbeſtellungsplan zur Ein-
ſchränkung des Roggen- und Haferbaues und zur
Ausdehnung des Anbaues von Weizen, Gerſte,
Hülſenfrüchten und des Grünlandbaues. Das ſei
durchaus kein Staatsſozialismus; ferner ſpricht er
für

Zinsverbilligung auf Bodenverbeſſerungskredite,

eine Verbilligung, die auf zehn Jahre verlängert
werden ſoll. Das Brennrecht für Kartoffeln müſſe
erweitert werden. Die Regierung fordere freie
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S a SSèLinks: Straße in Arequipa, dem Zentrum der r
gegen den ſich die Revolution richtet. Jn Per
die ſich gegen den im Herbſt vergangenen Jahres

Angeblich iſt die Flotte zu de

Schwere revointionäre Anruhen

Sonntagsblätter, die Agrarpolitik der Sozial
demokratie verleumden, ſei eine Jnfamie.

Die Größe der Opfer für die Landwirtſchaft
ſei enorm.

Die Geſamthöhe der Zölle ſei doppelt ſo
hoch als in der Vorkriegszeit. 328 bis 4 Milliarden
Mark fließen aus Mitteln der Geſamtheit in die
Landwirtſchaft. Dagegen ſei der geſamte Steuer-
ertrag der Landwirtſchaft nur 700 Millionen Mark.
Die Volksgeſamtheit bringe alſo fünf bis ſechsmal
ſoviel auf wie die Landwirtſchaft der Allgemeinheit
zurückgebe. Seit hundert Jahren ſei nicht ſo viel
für die Landwirtſchaft geſchehen. Die Republik
mache gut, was in reicheren Zeiten des früheren
Staates an der Landwirtſchaft verſäumt worden
ſei. Man dürfe aber nicht vergeſſen, daß unſer
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evolutionären Bewegung. Rechts: Präſident Cerro,
u ſind ſchwere revolutionäre Unruhen ausgebrochen,
zur Macht gekommenen Präſidenten Cerro richten.

n Aufſtändiſchen übergegangen.

Hand in der Feſtſetzung von Zöllen für das
geſamte Zollgebiet. Der bisherige Ermächtigungs-
zoll habe ſich bewährt. Tas Wichtigſte freilich
müßten die Landwirte ſelber tun. Gegen den
Schluß ſeiner Rede wendet ſich der Reichs
ernährungsminiſter mit großer Schärfe gegen die
Teile ſeiner Berufsfreunde, die ihn heftig an-
griffen. Dieſe Partien ſeiner Rede ſind insbe-
ſondere gegen Hugenberg und deſſen Deutſch
nationale gerichtet, ohne daß er Namen und Partei
nennt. Er werde ſeinen Weg gehen ohne Rückſicht
auf falſch verſtandene Verbraucherwünſche, aber
auch vhne Rückſicht auf parteipolitiſch über-
ſpitzten Agrarradikalismus.

Die Antwort der Sozia' demokratie
Der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Tempel

verwies darauf, daß die Sogtaldemokratie ſtets für
poſttive Löſung der Agvarprobleme eingetreten ſei.
Hey Jnduſtriegrbeiter ſebe im Arbeitsbauern
ſeinen Bruder. Die von der Syzialdemokratie ver
tretenen Konſumenten hätten gewiß keinen Dank
ſür ihre dauern freundliche Rolttik erwartet, aber
doh etwas mehr Aachlichtet. Die Art wie Hugen
berg Preſſe gbey e manche evangeliſchen

Auüßenhandel 12 Milliarden Mark betrage. Er
gebe mindeſtens 3 Millionen Menſchen Arbeit.
Wir dürfen uns nicht in die Gefahr eines Welt-
handelskrieges begeben. Die Landwirtſchaft ſolle
auch an die Arbeiterlöhne denken. Mit re-
duzierten Löhnen könnten die Arbeiter weder
Butter noch Fleiſch kaufen und viele Landwirte
könnten alſo ihre Verkaufsproduktion nicht abſetzen.
Dabei erkenne die Sozialdemokratie an, daß unſer
Getreide- und Kartoffelanbau einen gewiſſen Schutz
gegen die kataſtrophalen Weltmarktpreiſe brauche.
Die Verkoppelung der Brotgetreidepreiſe mit den
Futtermittelpreiſen habe dieſe letzteren derartig
hinaufgetrieben, daß z. B. die däniſche Schweine-
zucht nur noch die halben Produktionskoſten der
deutſchen Schweinezucht aufzuwenden brauche. Jn
der Milchwirtſchaft ſteckten noch Milliarden an
Reſerven, die zu Gunſten der Bauern mobiliſiert
werden mnßten. Das Molkereiweſen müſſe ra-
tionalifiert werden, für die Geflügelhaltung ſei eine
Verdilligung der Futtermittel unerläßlich. D

ſacdkundige Vortrag Tempels

machte unzuxifelhaft auch auf die land wirtſchaft
Nehen Jnkereſenten in Hauſe ſtarken Vindritek
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Schieles neues
Agrarprogramm

Die Gefahr weiterer Zollerhöhungen
Das Montag von der Reichsregierung verab-
ſchiedete neue Agrargeſetzgebungswerk wurde am
Dienstag vom Reichsernährungsminiſter Schiele
vor dem Reichstag erläutert.

Jm erſten Abſchnitt des 6 Abſchnitte umfaſſen
den Agrarprogramms wird der ſchon bekannte
Reichsbeſtellungsplan, d. h. die weitere
Einſchränkung des Roggen und Haferanbaues und
die Verwendung der frei gewordenen Flächen zur
Ausdehnung des Weizen-, Gerſte, Feldfutter- und
Hülſenfruchtbaus ſowie die Ausdehnung der Grün
landwirtſchaft dargelegt. Gegenüber dem Vorjahr
iſt durch die enorme Ueberhöhung der Weizenpreiſe

der Roggenanbau um eine halbe Million
Hektar eingeſchränkt und dafür der Winter-
weizenanbau um 125 000 Hektar ausgedehnt wor-
den. Durch eine weitere Treiberei der Weizen-
preiſe (ſchon jetzt koſtet der Zentner Weizen 6 Mk.
mehr als der Roggen) will man nun erreichen, daß
möglichſt viel von der freigewordenen Roggenfläche
mit Sommerweizen beſtellt wird. Denn in dem
Programm ſteht ausdrücklich, daß durch eine ent
ſprechende Preispolitik ein privatwirt-
ſchaftlicher Anreiz für die Produktions-
umſtellung geſchaffen werden ſoll.

Der zweite Abſchnitt behandelt die Abſatz
verhältniſſe. Es iſt in Ausſicht genommen,
zu dem Standardiſierungsgeſetz und zum Milch
geſetz Durchführungsbeſtimmungen zu erlaſſen.
Auch iſt in ihm von dem unmittelbar vor dem
Abſchluß ſtehenden Zuſammenſchluß der Zucker
induſtrie die Rede. Auch ſollen beſondere Mittel
vorgeſehen werden zur Förderung der Kar
toffeltrocknung, zur Unterbringung der

Verfütterung und zur ſtärkeren Anſpannung
des Brennrechts. Das letztere heißt wohl

Erhöhung der Beimiſchungsquote von Kartoffel-
ſpiritus zu Benzin, wodurch der Treibſtoff
verteuert und damit der Kraftwagenverkehr
zum Nutzen der Schnapsbarone verteuert wird.

Schließlich iſt die Milchwirtſchaft nicht vergeſſen,
denn paſteuriſierte Milch ſoll von der Umſatzſteuer
befreit werden.

Jm dritten Kapitel des Agrarprogramms iſt
die Beeinfluſſung des Verbrauchs be

handelt. Die Verarbeiter von Kaſein, Flachs und
Zichorie ſollen gezwungen werden, einen beſtimm-
ten Prozentſatz deutſcher Rohſtoffe zu verbrauchen.
Hoffentlich kommt es nicht ſoweit, daß man
zwangsmäßig jedem Kaffeetrinker Zichorienbrühe
gewaltſam einflößt. Um den Holzabſatz zu
heben, ſoll bei allen Bauten, die mit öffentlichen,
insbeſondere Hauszinsſteuermitteln errichtet wer-
den, grundſätzlich nur heimiſches Holz verwandt
werden.

Der vierte Abſchnitt iſt der bedenklichſte, denn
durch ihn ſoll die Regierung ermächtigt werden,
gleitende Zölle, die bisher nur für Getreide be
ſtanden, für alle agrariſchen Produkte,
alſo Fleiſch, Molkereiprodukte, Eier, Hülſenfrüchte
und die Erzeugniſſe der Forſtwirtſchaft einzu
führen. Dieſes Ermächtigungszollſyſtem ſoll ſich
nach Schiele bei den Getreidearten voll bewährt
haben. Jedenfalls iſt der Erfolg der, daß der Wei
zen, bei dem es ſich beſonders durch die Erhöhung
der Zölle auf 25 Mk. je Doppelzentner ausgewirkt
hat, jetzt bereits im Rheinland 15 Mk. der Zentner
koſtet. Beſonders bedenklich iſt aber die Ausdeh-
nung dieſes Ermächtigungsgeſetzes auf die Ver-
edelungsprodukte und auf Obſt und Gemüſe, denn
nur bei einigen dieſer Waren kann die Reichs-
regierung die Zölle von ſich aus erhöhen. Faſt alle
land wirtſchaftlichen Erzeugniſſe ſind in Handels
verträgen gebunden, ſo Obſt und Gemüſe in den
Handelsverträgen mit Frankreich. Jugoſlawien,
Jtalien, Belgien und Holland, Käſe im Handels-
vertrag mit Frankreich und der Schweiz, Eier im
Handelsvertrag mit Jtalien und Jugpſlawien,
Holz im Handelsvertrag mit Oeſterreich und
Schweden.

Entweoder vdedeutet alſo die Erhöhung der Zölle
auf dieſe Waren Kündigung der Handelsverträge
und Jollkrieg wer Vorhandlungen mit dieſen
Staaten und Bewilligung von Einfuhrkontin-



genten. Denn ſonſt werden die Handelsvertrags
partner kaum geneigt ſein, einer Erhöhung der
Zölle zuzuſtimmen.
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So weitgehende Zollermächtigungen, wie ſie
dies Programm vorſieht, ſind in der Hand einer
jeden Regierung ein gefährliches handelspolitiſches
Jnſtrument. Herr Schiele hat in ſeiner Reichs
tagsrede Gedankengänge entwickelt, die mit dem
bisherigen handelspolitiſchen Kurs des Reiches
durchaus nicht übereinſtimmen. Er ging ſoweit,
daß er in ſeinen Ausführungen die Perſpektive
einer völligen Loslöſung Deutſchlands aus den
welt wirtſchaftlichen Zuſammenhängen andeutete
nd die Jlluſion vertrat, als könne Deutſchland
als ſich ſelbſtverſorgender Staat ohne Beziehungen
zum Weltmarkt exiſtieren. Man braucht nicht an-
zunehmen, daß die handels politiſchen Geſichts
punkte des Herrn Schiele zugleich den Abſichten
des geſamten Reichskabinetts entſprechen. Jmmer-
hin iſt es Herrn Schiele in den ſchwierigen Be
ratungen des Kabinetts gelungen, ſeine weſent-
lichſten Ermächtigungsforderungen
durch zuſetzen trotz des großen Widerſtandes
den ihnen ein Teil der Kabinettsmitglieder ent-
gegengeſetzt hat. Die Ermächtigung ſoll dem Ge-
ſamtkabinett gegeben werden. Ob Herr Schiele im
Kabinett ſeine Forderungen durchſetzen kann, wenn
es um die Anwendung der Ermächtigung geht,
das iſt eine politiſche Tatfrage.

Das FKollermächtigungsgeſetz.
Das Ermächtigungsgeſetz ſoll in der Hauptſache

drei Arten von Ermächtigungen enthalten: Eine
zur Verlängerung beſtehender Ermächtigungen
es handelt ſich hier um die beweglichen Getreide
gölle eine zweite zur Aufhebung von Zwiſchen
zöllen (Schmalz und Spech), und eine dritte generelle
Ermächtigung zur Erhöhung oder Senkung aller
Zolltariſpoſitionen auf ein Jahr.

Der Kampf um den Einbau ſtarker Sicherungen
gegen Mißbrauch der Ermächtigung iſt zur Zeit in
vollem Gange. Vor allem muß Klarheit darüber
geſchaffen werden, ob die Ermächtigung nur für
die gegenwärtige Regierung, oder un
bedingt, oder unter irgendwelchen anderen Vorbe-
halten gegeben werden ſoll. Ferner muß klarge-
ftellt werden, wie die Mitwirkung und Zuſtimmung
der Reichstags und Reichsratsausſchüſſe geregelt
werden ſoll.

Sozialdemokratie hilft
Arbeitsloſen.

Erfreulicher Beſchluß des franzöſiſchen Parlaments.
Die franzöſiſche Kammer hat am Dienstagabend

für die Arbeitsloſenunterſtützung einen
Sonderkredit von 100 Millionen Franken bewilligt.
Die Regierung hatte 25 Millionen beantragt mit
der Begründung, daß das Budgetjahr am 1. April
zu Ende gehe und daß ein höherer Kredit bei dem
augenblicklichen Stand der Arbeitsloſigkeit über-
haupt nicht verwendet werden könne. Es gelang
dem ſozialiſtiſchen Parteiführer Leon Blum, die
Bewilligung des 100-Millionen-Kredits
durchzuſetzen. Blum betonte, daß es unter keinen
Umſtänden angehen könne, daß man den Arbeits-
loſen nur ein Almoſen bewillige. Gerade den
Arbeitsloſen gegenüber ſeien die Regierung,
das Parlament und das ganze Volk zuſammen
ſozial verantwortlich. Vergeblich verſuchte
Miniſterpräſident Laval, die Stellungnahme des
ſozialiſtiſchen Parteiführers als Demagogie zu
diskreditieren. Die Kammer bewilligte den 100-
Millionen-Kredit mit 285 gegen 268 Stimmen.

Die Einigung in den engliſch-franzöſiſchen
Flottenver handlungen iſt, wie zu er-
warten war, am Dienstagabend erzielt worden. Der
engliſche Außenminiſter Henderſon und der Erſte
Lord der Admiralität Alexander ſind daraufhin ſo
fort nach Rom geſahren, um dort über den Beitritt
Jtaliens zu dem Flottenkompromiß zu verhandeln.

Henderſon und der Erſte Lord der Admiralität,
Alexander, werden vorausſichtlich zwei oder drei
Tage in Rom verweilen. Henderſon hat, wie er am
Dienstag bei ſeiner Abreiſe auf dem Bahnhof er-
klärte, große Hoffnung, daß Jtalien dem Pariſer
Flottenkompromiß beitreten wird. Jm übrigen teilt
die Pariſer Preſſe mit, daß es Muſſolini ſelbſt ge
weſen iſt, der die engliſchen Miniſter zur Reiſe
nach Rom veranlaßt habe. Muſſolini habe dieſen
Wunſch mit Preſtigegründen erklärt. Es wäre alſo
doppelt unangenehm, wenn der Duce jetzt an ſeine
mehr oder minder „gezwungen“ nach Rom geholten
Gäſte die beleidigende Zumutung ſtellen wolle, das
Pariſer Kompromiß nachträglich abzulehnen.

Jn den Pariſer Verhandlungen iſt praktiſch fol
gendes erreicht worden: Die franzöſiſche Geſamt
tonnage wird um 10 000 Tonnen auf 630 000 Ton-
nen vermindert. Die Differenz gegenüber der italie-
niſchen Geſamttonnage beträgt nunmehr noch ein
Plus von 157 000 Tonnen. Die U-BootFlotte

allerdings mit der Erlaubnis, daß Frankreich als
Erſatz für ſeine Zugeſtändniſſe Torpedoboote und
Zerſtörer bauen darf. Gegen den Ban der neuen
Serie franzöſiſcher 23 000-TonnenPanzerkreuzer er

Kommuniſtiſche .Scherze“ im
Landtag

Der ehemalige kaiſerliche Feldwebel ſpielt den
„echten“ Klaſſenkämpfer.

Jm Preußiſchen Landtag wurde am Dienstag
in langausgedehnter Sitzung die allgemeine Aus-
ſprache über den Bergetat beendet. Selbſt von
bürgerlichen Rednern fehlte es nicht an hef-
tiger Kritik der Politik der Kohlen- und
Eiſenherren und an Forderungen für beſſeren
Schutz des Lebens der Bergarbeiter. Eine Aus-
nahme machten nur die Rechtsparteien, insbeſondere
der „Vertreter des kleinen Mittelſtandes“, der
Wirtſchaftsparteiler Schmidt-Höpke, Redak-
teur der ſchwerinduſtriellen „Bergwerkszeitung“.
Mit ihm rechnete Genoſſe Otter gründlich ab;
ebenſo mit der geſtrigen Schimpfrede des Kommu-
niſten Sobottka auf die Gewerkſchaften. Otter ver
las eine Anweiſung der kommuniſtiſchen Zentrale
von Mitte November vorigen Jahres, nach der zum

Jahresanfang ein Bergarbeiterſtreik inſzeniert

werden ſollte, aber nicht etwa gegen die Unter-
nehmer zur Verbeſſerung der Lebenshaltung der
Arbeiter, ſondern zur Umwandlung der Revolutio-
nären Gewerkſchaftsoppoſition im Bergbau in einen
kommuniſtiſchen roten Bergarbeiter-Verband. Lär-
mende Zurufe der Kommuniſten bezeichneten dieſe
Anweiſung als Spitzelmache. Aber Sobottka
ſelbſt mußte nachher ihre Echt heit zugeben.
Ueber die Erklärung der Buchſtaben R. G. O. als

FIottenverständigung mit Italien?
Pberraschende Reise Hendersons nach Rom

hebt England keinen Einwand mehr. Nach dieſem
Kompromiß könnte Frankreich noch im laufenden
Jahr folgende Einheiten auf Stapel legen: einen
Panzerkreuzer von 23 000 Tonnen, einen leichten
Kreuzer von 10 000 Tonnen und zwei oder drei
kleine Kreuzer von 7000 Tonnen.

Verſtändgungsbereitſchaft
in Ftalien.

Der die Oeffentlichkeit Jtaliens überraſchende
Beſuch des engliſchen Außenminiſters in Paris
wurde der römiſchen Regierung vorher auf dem
diplomatiſchen Wege telephoniſch angekündigt. Die
italieniſche Preſſe, die bisher ſtarr und heftig an
den Forderungen nach völliger Gleichheit in der
Flottenſtärke mit Frankreich feſthielt, hat am Diens-
tag zum erſtenmal ihren Ton völlig geändert. Die
Weiſung von oben iſt klar erſichtlich. Die Geneigt-
heit Jtaliens, mit Frankreich endlich zu einem Ab
kommen in der Flottenfrage zu kommen, iſt ge-
wachſen. Man dürfte ſogar den entſcheidenden
Schritt machen, zum erſtenmal die Forderung nach
völliger Gleichheit in der Flottenſtärke fallen zu
laſſen. Natürlich wird das nicht prinzipiell ge-
ſchehen, aber tatſächlich. Der moraliſche Druck der

Frankreichs wird auf 53 000 Tonnen vermindert, Londoner Arbeiterregierung, die auf keinen Fall
den Londoner Flottenpakt und die Abrüſtungskonfe
renz zu Fall kommen laſſen will, wirkt dabei ebenſo
ſtark mit wie die finanzielle Lage, die wahnwitziges
Wettrüſten nicht erlaubt.

er Wert darauf feſtzuſtellen, daß er im Kriege nicht
Feldgendarm, ſondern kaiſerlicher etatsmäßiger Feld-
webel geweſen ſei. Er fühlte ſich damit erhaben
über den Genoſſen Fries-Siegen, der nach ſeiner
Angabe den Krieg bei der Heilsarmee verbrocht
hätte. Aber Fries konnte ihm ſofort nachwe' en,
daß er vier Jahre an der Front geſtanden hätte.
Als er feſtſtellte, daß er ſogar ſchließlich auch Feld
webel geworden ſei, nahm das Gelächter auf Koſten
Sobottkas kein Ende.

Jm übrigen legte Genoſſe Fries mit ausgezeich
neter Klarheit die Gründe dar, die ihn und ihm
folgend die Fraktion veranlaßt haben, die Subven-
tionierung des Siegerländer Erzbergbaues durch
Reich und Staat herbeizuführen. Nicht etwa weil
wir prinzipiell die Subventionspolitik wünſchten,
ſondern als unausweichliche Notwendigkeit,

12 000 Bergarbeitern Arbeitsplatz und Lohn zu
erhalten.

Am Mittwoch ſoll an Stelle des verſtorbenen
Dr. Wiemer der Volksparteiler von Eynern zum
Vizepräſidenten gewählt und danach der Finanz-
ausgleich beraten werden.

Nazis gegen revolutionäre Nazis. Eine Ver-
ſammlung der Kampfgemeinſchaft der revolutio-
nären Nationalſozialiſten, d. h. der abgeſpaltenen
Straſſer-Gruppe, die am Dienstagabend in Berlin
in den HaberlandFeſtſälen ſtattfinden ſollte,
wurde von den Nazis geſprengt. Es gab mehrere
Verletzte. Kurz nach Beginn der Verſammlung er
ſchien eine SA. Abteilung und verhinderte Major
a. D. Buchrucker, der über Vorgänge in der Nazi-

Rieſen Große Ochſen durch Otter konnte er ſich
allerdings gar nicht beruhigen. Jm übrigen legte

partei ſprechen ſollte, ſolange am Reden, bis es

Revo'verdemonſtration beim
Reichspräſidenten.

Ein wohnungsloſex Handlungsgehilfe Aloi s
Brol!l drang am Dienstagvormittag in das Büro
des Reichspräſidenten ein und zog eine ſcharfgeladene
Parabelumpiſtole. Er iſt nach Feſtnahme durch den
zuſtändigen Kreisarzt unt worden. Die
Unterſuchung hatte das Ergebnis, daß Broll n ich t
als geiſteskrank betrachtet werden kann. Er
wurde dem Schugtzdienſt der Abteilung la zugeführt.

Broll iſt 28 Jahre alt und ſtammt aus Obes
ſchleſien. Während des Polenaufſtandes will er um
ſeine Exiſtenz gebracht worden ſein. Angeblich wollte
er in Berlin verſuchen, ſeine Entſchädigungs-
anſprüche durchzuſetzen. Er erklärte, er habe die
Kanzlei der Regierung geſucht, um dort ſeine Ent
ſchädigungsanträge zu unterbreiten. Dabei ſei er
verſehentlich in das Büro des Reichspräſidenten
geraten.

Hugenberg ſoll helfen.
Aber die Deutſchnat onalen wollen

nicht in den Reichstag zurück
Das Organ der Großagrarier, die „Deutſche

Tageszeitung“, bemerkt zu dem Agrarprogramm des
Reichsernährungsminiſters, es müſſe mit Nachdruck
betont werden, „daß alles von der Art abhängt, wie
die Ermächtigung tatſächlich gehandhabt wird“; die
ſchwere Notlage der Landwirtſchaft verlange raſche
und wirklich durchgreifende Realiſierung der in
Ausſicht genommenen Maßnahmen. Solange im
Reichstag 221 Sozialdemokraten und Kommuniſten
206 Vertretern bürgerlicher Gruppen gegenüber-
ſtehen, ſei nach allem Ermeſſen die Geſetzwerdung
der Agrarvorlage ausgeſchloſſen.

Das iſt ein ſehr deutlicher Wink an die Adreſſe
der Deutſchnationalen. Dieſe wollen aber angeblich
nicht in den Reichstag zurückkehren. So erklärte
am Dienstagabend der Fraktionsvorſitzende der
Deutſchnationalen, Dr. Oberfohren, auf einer
deutſchnationalen Kundgebung in Frankfurt (Oder),
daß er nicht mehr in dieſes Parlament hineingehen
werde. Er ſchlug zur Bekräftigung ſeiner Erklä-
rung mit der Fauſt auf den Tiſch, und ſeine Ge
treuen ſtimmten ihm mit lebhaftem Beifall zu.
Oberfohren bezeichnete den Ausmarſch der Oppo
ſition als ein Heldenſtück.

Der Hauptbeweggrund der Deutſchnatio-
nalen für ihre Haltung beſtehe in dem Beſtreben,
die politiſche Angſtgemeinſchaft, die
Verbindung des Zentrums mit der „xreligions- und
kulturfeindlichen Sozialdemokratie“, zu ſprengen.

Ein tommuniſtiſcher „Held“.

Karl Foerſtner, der Führer der kommuniſti-
ſchen „Arbeiterwehr“ in Cannſtadt, wurde
vom Stuttgarter Schwurgericht wegen Totſchlages
zu 2 Jahren und 6 Monaten Gefängnis
verurteilt. Er hatte in der Nacht vom 5. zum
6. Dezember den Hausmeiſter Stumpp von der
Realſchule Cannſtadt mit zwei Fauſtſchlägen an den
Kopf ſo heftig zu Boden geſchlagen, daß der Tod
auf der Stelle eintrat. Stumpp war dem
Foerſtner und ſeinen Begleitern entgegengetreten,
als ſie Plakate am Schulhaus ankleben wollten.
Foerſtner erwies ſich in der Verhandlung als ein
Mann, der wegen Diebſtahl, Körperverletzung und
Nötigung ſchon ſchwere Strafen erlitten hat. Der
Gerichtsarzt bezeichnete ihn als einen brutalen und
zu ſchweren Zornesausbrüchen geneigten Menſchen.
Und einem ſolchen Mann übertrugen die Kommu-

zu einer allgemeinen Prügelei kam.
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Der bayeriſche „Biberpelz'.
Daß ein alter Politiker, der noch feſt in den

Sielen ſteht und einmal auch bayeriſcher Juſtiz-
miniſter geweſen iſt, eine Komödie ſchreibt, die er-
folgreich über die Bretter eines Provinztheaters
geht, iſt eine Seltenheit. Noch intereſſanter iſt es
für uns, daß der Autor in der vorderſten Reihe
jener Männer ſteht, die vor und nach der Jahr-
undertwende die freie Arbeiterbewegung in ihrer

erſten Blütezeit geführt haben: Johannes
Timm, der ehemalige Holſteiner Schneidergeſelle
der nach ſeiner rühmlichen Berliner Bewährung
nun länger als ein Menſchenalter an der Spitze
der Münchener Gewerkſchaften und der bayeriſchen
Solzialdemokratie lebt und wirkt.

Sein Bühnenwerk iſt aber nicht etwa ein zu-
falliges Gewächs einer muſikaliſchen Alterslaune,
ſondern es dramatiſiert in dichteriſcher Nachempfin-
dung ungeſchminkt eine wahre Begebenheit aus der
wirbelnden Berufsarbeit des erſten Münchener Ar-
beiterſekretärs. Auch den Anſtoß zur Niederſchrift
ſeiner Polizeiſatire „Der kriminaliſtiſche Blick“
empfing Timm nicht von ungefähr, ſondern aus

dunklen Tagen der Münchener Pöhner-Frick
olizei, als durch die Fememordatmoſphäre in der

Kahr-bayeriſchen Hauptſtadt die Sicherheitszuſtände
abru;zenhaft geworden und Morde. Entführungen
und Ueberfälle auf linksgerichtete Perſonen an der
Tagesordnung waren.

Damals ſtand Timm im Mittelpunkt des Ab-
wehrkampfes gegen Pöhners Unterwelt, die ſchließ-
lich an ihrem eigenen Hochmut und ihren Ver-
brechen zugrunde ging. Da erinnerte ſich Timm,
wie er ſich ſchon als Arbeiterſekretär vor 20 Jahren
mit dünkelhaften Polizeibürokraten herumgeſchla-
gen und ihnen manchmal übel mitgeſpielt hatte,
beſonders im Falle der Entführung eines Studen
ten bei der ſich die Polizei unſterblich blamiert
hatte. So wurde der Gegenſatz zwiſchen dem
geſunden Menſchenverſtand eines Volks-
mannes und der halbvertrottelten Auf-
geblaſenheit eines oberſten Kriminalbeamten
das dramatiſche Konzept für eine wirkſame Komö-
die die man ohne Schmeichelei den bayeriſchen
Bibervelz“ nennen darf. Nur iſt die dem Amts-

vorſteher Werhahn entſprechende Figur, der Ober-
regierungsrat Dunkelmann, freundlicher ge

zeichnet, ein wenig im milden Dunſte Münchener
Gemütlichkeit und ſüddeukſchen Humors von ehe-
dem, mit einer Satire, die verſöhnt und nicht durch
grobe Karikatur verletzt.

Schon vor zwei Jahren wurde die luſtſpielhafte
Komödie von erwerbsloſen Schauſpielern auf einer
Münchener Vorſtadtbühne aus der Taufe gehoben.
Inzwiſchen intereſſierte ſich das Augsburger Stadt
theater dafür, nachdem der öſterreichiſche Bühnen-
routinier Anton Hamik den Dialog da und dort
ſchmiſſiger geſtaltet hatte. Nicht zum Vorteil des
Ganzen erhielt der dritte Akt einen ſchwankmäßigen
Ausklang. denn dadurch wird die Unmittelbarkeit
des wir“ich Erlebten zurückgedrängt, das doch ge-
rade dem Stück einen eigenen Reiz gibt. Leider
wurde auch die Augsburger Aufführung der ſati
riſch-ernſten Tendenz nicht gerecht. Bei den beiden
Antipoden, dem Oberregierungsrat mit ſeinem
kriminaliſtiſchen Unfehlbarkeitsdünkel und dem Ar-
beiterſekretär mit ſeinem klugen und geraden Ver-
ſtand, griff die Regie daneben. Der Beamte hatte
kaum etwas vom Typus des bayeriſchen Bürokra-
ten, der als Komödienfigur weſentlich anders wir-
ken muß als ſein norddeutſcher Kollege, und dem
Arbeiterſekretär geſtattete man, offenbar zur ſeich-
ten Ezheiterung des Schwankpublikums, derart
clownhafte Gebärden und hanswurſtiges Beneh-
men, daß er ſich zum Träger des vom Autor oben
an geſtellten geſunden Menſchenverſtandes unmög-
lich mehr eignet. Trotzdem machte das Stück dem
vollen Hauſe großes Vergnügen, und der neuge-
backene Bühnenſchriftſteller Hans Brodau alias
Johannes Timm mußte ſich am Schluſſe viele
Male vor der Rampe zeigen. Dr. Blum.

Erſter Vor'ſeſeabend
der Städtiſchen Vücherei Halle.

Mit einer ſehr begrüßenswerten Einrichtung
ſuchen die Städtiſchen Büchereien ihren kulturellen
Wirkungskreis zu erweitern. Heute abend findet
ihr erſter Vorleſeabend im Leſeſaal der
Bücherei „Geſundbrunnen“ ſtatt. Der
erſte Abend, der pünktlich 8.15 Uhr beginnt bringt
„Arbeiterdichtung und zwar Werke von
Gerrit Engelke und Heinrich Le rſch. Die Ver-
anſtaltung dürfte in Kreiſen der Arbeiterſchaft leb
haften Anklang finden, noch dazu, da Eintritt und
Programm frei ſind.

Fritz von Uhde
ſtarb vor 20 Jahren, am 25. Februar 1911, in
München. Uhde, ein Schüler Munkacſys undeiner der erſten Vertreter der re
lichtmalerei in Deutſchland, ge-
langte in ſeinen Gemälden zu einem freien
Jmpreſſionismus mit kraftvollen Lichtwir-

kungen.

Mein Doppelgänger.
Ein vergeſſenes Proſagedicht von Jwan Turgenjew.

Wenn ich allein bin, ſo ganz und lange allein,
dann kommt es mir vor, als ob noch jemand in
meinem Zimmer weile, neben mir ſitze oder hinter
mir ſteht. Drehe ich mich um oder richte ich meine
Blicke dorthin, wo ich jenen Mann ahne, dann
ſehe ich natürlich niemanden. Selbſt das Gefühl
ſeiner Nähe ſchwindet Aber nach einigen
Augenblicken kehrt es wieder.

nun lege ich den Kopf in die hohlen Hände

niſten die Führung ihrer „Arbeiterwehr“!

und ſinne über Ir nach. Wer r er ſein? Was
mag er ſein? Er kennt mich, und ich kenne ihn.
Er iſt mir beinahe verwandt und doch liegt
zwiſchen uns ein Abgrund!

Ich erwarte von ihm kein Wort, keinen Ton;
er ebenſo ſtumm wie unbeweglich. Und doch
pricht er zu mir ſpricht undeutlich, unver
tändlich und ſo vertraut. Er weiß viel um
mich und um meine Geheimniſſe.

Jch empfinde keine Angſt, aber eine unheim-
liche Beſorgtheit. Ich möchte nicht einen ſo nahen
Zeugen meines inneren Lebens haben Iſt er
vielleicht gar mein 8 Iſt er vielleicht mein verfloſſenes Jch Wahrhaftig: Zwiſchen
mir, dem Gegenwärtigen, und mir, wie ich einſt
war, liegt eine tiefe Kluft.

Aber er erſcheint nicht auf meinen Befehl. Er
taucht plötzlich auf, als ob er ſeinen eigenen Wil
len u

Wir haben nichts zu lachen, weder ich noch er,in der drückenden Stille der Cipſagtkene

Und wenn ich einmal ſterbe, dann werden wir
beide verſchmelzen, mein früheres und mein ge
genwaärtiges Jch, und für immer in die Regionen
der nicht wiederkehrenden Schatten entſchweben.
(Aus dem Ruſſiſchen übertragen von B. Halperin.)

Kurt T ſpr'icht:
Es gibt keine größere Gefahr für die menſch

liche Entwicklung als die müde, verzagte Gewöhnung an unerträgliche Zuſtände, die ſaleglich wie

ein unentrinnbares Naturgeſetz und in deren klein
a i tn die einzig mögliche Auſgabe er

77

Der Glaube an die Zukunft iſt die einzigeLebensmöglichkeit der Gegenwart, 4
7

Der Weg der Menſchheit iſt ein Leidensweg.
Was für den einzelnen gilt, gilt für die Menſch
heit. Auch ſie weiß nicht, wie lange ſie auf dieſem
Stern lebt, auch ſie weiß nicht, wohin ſie ent
ſchwinden wird. Toch blüht in ihr und pocht in
ihr ein fröhliches Herz nicht im Sinne des Leicht
lnns, aber im Zinne eines liefen Glaubens, einer
feſten Zuverſicht, e erheit Crfullung, Er

löoſung. 44
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Hr. 47 Mittwoch, den 26. Februar

Der Marſch der Arbeitsloſen,
Wir ſind ein graues Heer,
Wir fließen trüb und ſchwer
Durch Dörfer und durch Städte.
Wir buckeln ſo viel Leid,
Wir. ſchleichen durch die Zeit
Jn einer unendlichen Kette.

Oh, wenn die Arbeit ſtirbt
Wie das das Herz zermürbt.
Wie bluten da die Wunden.
Der Donner der Fabrik
Wie liegt das weit zurück,
Wie iſt das in Ferne verſchwunden.

Das iſt das Höllenſpiel,
Wir traben ohne Ziel,
Die toten Tage wehen.
Sie bringen uns kein Licht
Und haben kein Geſicht.
Wohin mag die Reiſe noch gehen?

SPD., Orksverein Halle
2. Ortsbezirk. Freitag, den 27. Februar,
z in Müllers Reſtaurant Mitgliederver-

m ung. Redner: Arbeiterſekretär Erich Müller,
alle.

10. Ortsbezirk. Donnerstag, den 26. Februar,
abends 8 Uhr, in Görickes Bierſtuben, Jakobſtraße:
Mitgliederverſammlung. Genoſſe Werner Mar
tin ſpricht über das ogramm der Nazäis.

Wettervorherſage. Don nerstag: Bei e
Winden mehrfacher Wechſel zwiſchen Hintrübung
und Aufklarung mit nachfolgenden Niederſchlägen,
wärmere Temperatur. Freitag: Wetterlage un
ſicher; wahrſcheinlich jedoch wenig Aenderung.

Haushaltsplan eines Rotjghres
Ausgeglichen trotz erheblicher Mindereinnahmen und ſtarker Steigerung der Wohlfahrtslaſten Rütk
ſichts!oſe Gparmaßnahmen beſonders bei den Kulturaufgaben und den Volksſchulen Trotzdem: Ver
doppelung der Bürger und der GemeindeBierſteuer, Wiedereinführung der Getränkeſteuer geplant

Halle, den 25. Februar.
Der Magiſtrat hat der Stadtverordnetenver

ſammlung heute den Haushaltsplan für
das Rechnungsjahr 1931 mit dem Antrage
überreicht, den Stadthaushaltsplan
in Einnahme und Ausgabe auf

34 564 000 Mark
ſeſtzuſetzen; zur Deckung des Steuer-bedarfs für 1931 die Erhebung einer Ge

meindegrundſteuer in Höhe von 337
Prozent Zuſchlag zur ſtaatlichen Grundver-
mögensſteuer; einer Gewerbeſteuer, und
zwar: als Lohnſummenſteuer 1100
Prozent Zuſchlag zur ſtaatlichen Gewerbeſteuer
von der Lohnſumme S 1,1 Prozent der Lohn-
ſumme; als Ertragsſteuer 525 Prozent
Zuſchlag zu den ſtaatlichen Gewerbeſteuer-
Grundbeträgen vom Gewerbeertrag, daneben
für auswärtige Betriebe einen Zweigſtellen
zuſchlag von 20 Prozent; eine Bürger-
ſteuer mit einem Zuſchlage von 100 Prozent
zu dem Landesſatz; einen Nachtrag zur Bier
ſteuerordnung für die Stadt Halle vom21. Juni 1927 Verdoppelung der jetzigen
Steuerſätze) zu beſchließen und ſchließlich einer

Getränkeſteuerordnung für die

leitung von Fäkalien ſoll weiterhin eine Ge
bühr von 1 Prozent der Friedensmiete und für
die Zuleitung der Wirtſchaftswäſſer eine Ge-
bühr von 2 Prozent der Friedensmieten der
angeſchloſſenen Grundſtücke erhoben werden.

2

Als eine der erſten unter den deutſchen Groß-
ſtädten hat die Stadt Halle heute den Haus
haltsplan für das Rechnungsjahr 1931 vor-
gelegt, und zwar einen ausgeglichenen Etat.
Dies, obwohl ein nicht unerheblicher Einnahme-
ausfall errechnet werden mußte, der durch Ab-
ſtriche nur zum Teil ausgeglichen werden konnte.

Daß es diesmal beſonders ſchwierig war, einen
Haushaltsvoranſchlag für die Stadtverwaltung
aufzuſtellen, wird wohl ſelbſt demjenigen klar wer-
den, der ſich um kommunale Dinge ſonſt nicht zu
kümmern pflegt oder der immer dann den ent-
rüſteten Bürger markiert, wenn von ihm Opfer
verlangt werden. Die Balancierung des Haus-
haltsplans war insbeſondere auch deshalb ſo be
ſonders ſchwierig, weil ſich weder die Entwicklung
der wirtſchaftlichen noch der politiſchen Verhält
niſſe vorausſehen läßt. Durch radikale Einſchrän-
kungen hat man verſucht, den Ausgleich zwiſchen
Cinnahmen und Ausgaben herbeizuführen, doch iſt

Stadt Halle neu zuzuſtimmen. Für die Ab das nicht geglückt und es ſollen daher nicht nur

Die Fntwiddung der Arbeitslosioheit
von Oktober 1929 bis Anfang 1931

I. in Halle 2. im Reich
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Stadtverordnetenverſammlung zugegangenen Ha u s-
altsplan für 1931 geht mit ſchrecklicher
eutlichkeit hervor, daß etwa ein Drittel des

geſamten durch Steuern und Ueberſchüſſe der Be-
triebe zu deckenden Finanzbedarfs der Stadt
durch die Wohlfahrtspflege beanſprucht
wird. Sie erfordert einen

Zuſchuß von 7 738 200 Mk.

Die in dieſer Zahl zum Ausdruck kommende
Belaſtung der Stadt wird beſonders deutlich, wenn
man erwägt, daß z. B. die geſamten Einnahmen
der Stadt aus der Grund und Gewerbeſteuer reſt-
los zur Deckung der Wohlfahrtslaſten gebraucht
werden, daß ferner der Finanzbedarf der Stadt
im Jahre 1914 nur rd. 9 105 600 Mk. betrug, wo-
von 888 900 Mk. auf die Wohlfahrtspflege ent-
fielen. Seit 1914 ſind mithin die Wohlfahrts-
laſten um 6 849 300 Mk. oder rd. 770 Prozent ge
ſtiegen. So die nackten Zahlen, die wir hier ohne
jede Stellungnahme wirken laſſen wollen.

Ueber die Entwicklung des die Ausgaben-
eite aufs ſtärkſte beeinfluſſenden Probleme
er Wohlfahrtserwerbsloſen im Rah-

men des Geſamtgebietes der Arbeitsloſenfürſorge
unterrichten die beiden Schaubilder, von denen das
linkz Bild für die Zeit vom Oktober 1929 bis Ja-
nugr 1931 die Zahlen von Halle wiedergibt und
Bild rechts die Reichszahlen. Unaufhaltſam
und jäh ſteigt von Monat zu Monat die Jahl dervon den Gemeinden zu bvetreuenden Wohlſahrts
erwerbsloſen an, während die Hauptunterſtühungs
eimpfänger in der Arbeitsloſenfürſorge und die
Kriſenunterſtützungsempfanger zwar ebenfalls eine

ſteigende Tendenz aufweiſen, jedoch in weſentlich
ſchwächerer Kurve.

Für Halle läßt Bild 1 noch beſonders erkennen,
daß die Zahl der Wohlfahrtserwerbsloſen ſich

weit über dem Reichsdurchſchnitt bewegt.

Der Magiſtrat hat der Ermittlung des hier vor
allem in Frage kommenden Ausgabebedarfs fur
Barunterſtützungen im Haushalt des Jugend- und
Fürſorgeamts nach dem Stande vom Oktober 1930
rd. 4300 Wohlfahrtserwerbsloſe neben
4810 ſonſtigen Parteien in dauernder Fürſorge
zugrunde gelegt, obgleich Ende Januar 1931 die
Zahl der Wohlfahrtserwerbsloſen bereits auf erd.
5300 ange wachſen war, zu denen ſich noch
5039 ſonſtige Parteien der dauernden Fürſorge ge-
ſellten. Bei einem durchſchnittlichen Aufwand von
600 Mk. für jede Partei würde mithin allein für
den Zugang an Wohlfahrtserwerbsloſen bis Ende
Januar 1931 gegenüber unſeren Anſätzen im Haus-
haltsplan eine Jahresmehrausgabe von rd.
600 000 Mk. notwendig werden. Die Verwaltung
hat einmal geglaubt, die Steigerung der Wohl
fahrtserwerbsloſenzahl in den Wintermonaten zu
einem nicht unerheblichen Teil auf ſaiſonmäßige
Einflüſſe zurückführen zu ſollen, zum anderen aber
hat uns bei unſeren Anſätzen folgende Erwägung
geleitet:

Das Reich hat angeſichts der Gefahren, die ſich
aus jeder Defizitwirtſchaft ergeben müſſen die Aus
gaben der Arbeitsloſenfürſorge feſt begrenzt und
ſich im übrigen von der Arbeitsloſenverſicherung

„lo gelöſt Die Länder ſind von dieſem
Zweige der Fürſorge überhaupt nicht mehr be
ruhrt.

Den Gemeinden dagegen iſt die ganze Laſt der
Verſorgung der Wohlſahrtserwerbsloſen auf
gebürdet, die einſchließlich des Aufwandes für
die Kriſenunterſtützungen im Jahre 1930 mit
rund 600 Millionen Mk. bereits etwa 60 Pro
zent aller öffentlichen Auſwendungen an Kri-
ſen- und Wohlfahrtserwerbsloſenunterſtützun
gen ausmacht, und die bei Fortdauer der
jetzigen Depreſſion von Monat zu Monat in
folge der Ausſteuerungen immer weiter an

wachfen muß.
Die eben gebrachten Zahlen und die Schaubilder
über das An wachſen der Wohlfahrtserwerbs-
loſen in Halle und im Reich beleuchten die völlige
Unmöglichkeit der jetzigen Zuſtändigkeitsregelung
ſchlaglichtartig, zumal, wenn man ſich gleichzeitig
die an anderer Stelle gebrachten Zahlen über die
Einnahmerückgänge vor Augen hält. Der Deutſche
Städtetag hat inzwiſchen den geſetzgebenden Kör-
perſchaften eingehende Vorſchläge unterbreitet, die
das unheilvolle Nebeneinander von Kriſen- und
Wohlfahrtserwerbsloſenfürſorge mit ſeinen Rei-
bungen, Hemmungen und unnötigen Koſten beſeiti-
gen und Reich Länder und Gemeinden als engver-
bundene Gefahren- und Schickſalsgemeinſchaft an
der Koſtentragung beteiligen wollen. Die mit ein
gehenden zahlenmaßigen Unterlagen verſehenen
Anträge ſind nicht ohne nachhaltigen Eindruck ge-
vdlieben, und Reich und Länder werden ſich einer
Hilfsaktion nicht entziehen können. Soll nicht ein
völliges Chaos ontſtehen, die Selbſtverwaltung ganz
vor die Hunde gehen

Steuererhöhungen vorgenommen, ſondern
darüber hinaus noch eine neue, nämlich die im
September einmütig abgelehnte Getränke-
ſteuer eingeführt werden.

Der Einnahmeausfall allein aus den
Ueberweiſungsſteuern wird im kommen-
den Jahr rund 920 000 Mk. betragen. Die Ueber
weiſungen ſind eingeſetzt mit 5 109 300 Mk. gegen
6 029 100 Mk. im Vorjahre. Aehnlich liegen die
Verhältniſſe bei den konjunkturellen Gemeinde
ſteuern.

Ohne Berückſichtigung der neu einzuführen
den Gemeindegetränkeſteuer und der ferner vor
geſehenen Verdoppelung der Bier und Bürger
ſteuer ergibt ſich bei den Gemeindeſteuern eine
Mindereinnahme von 694 000 Mk. gegenüber den
durch den Nachtragshaushalt berichtigten Sätzen
des Haushalts 1930 (10 412 000 Mk. im Jahre
1931 gegenüber 11 106 000 Mk. im Jahre 1930).
Die Erhöhung der Zinsſätze bringt eine weitere
Belaſtung des Etats.

Mehrausgaben
ſind lediglich für Wohlfahrtszwecke vorge
ſehen. Der ſtädtiſche Zuſchuß für das Jugend und
Fürſorgeamt, das Alters und Pflegeheim und die
drei in ſtädtiſcher Verwaltung befindlichen Stif-
tungen iſt mit 7 738 200 Mk. gegenüber 5 818 100
Mark im Vorjahre eingeſetzt. Unter dieſen Um-
ſtänden der Blauſtift des Kämmerers furcht
bare Arbeit leiſten müſſen, um nur einigermaßen
einen Ausgleich herbeizuführen. Die Einſchränkun-
r treffen in erſter Linie den Perſonaletat.
die im der Hauptverwaltung für

die Beſoldung der Beamten, Angeſtellten ſowie für
z bereitzuſtellenden Mittel ſind

von 5 430 900 Mk. im Jahre 1930 auf 5081 100
Mark im Japre 1931 ermäßigt worden. Von der
Minberausgabe von 353 800 Mk. entfallen 288 400
Mark auf die mit Wirkung vom 1. Februar 1931
ab eingetretene ſechsprozentige Kürzung der Ge
halts und Verſorgungsbezüge. Unter Einrechnung
der auch bei den Schulen und dem Stadttheater

en J Kürzungen der Bezügeſtellt ſich die Geſamterſparnis auf rund 500 000 Mk.
Auch die Arbeiterlöhne weiſen größere

Einſparungen auf. Die Geſamtaufwendungen
hierfür ſind von 2 658 000 auf 2 350 600 Mk. herab-
gemindert worden. Die ſonſtigen perſönlichen und
ſächlichen Poſten der Verwaltung ſind unter An
lehnung eines ſtrengen Maßſtabes nachgeprüft und
auf das notwendige Maß zurückgeführt
worden. Weſentliche Streichungen ſind auch bei
den an Vereine, Wohlfahrtseinrich-
tungen uſw. zu zahlenden Beiträge vor
genommen worden. Statt 149 400 Mk. im ver-
gangenen Jahre ſind im kommenden Rechnungs-
jahr für dieſe Zwecke nur 101 500 Mk. vorgeſehen.

Bei dem Etat der Hochbauverwaltung
ſind die Koſten von 551 000 auf 447 500 Mk. er-
mäßigt worden. Die Ausgabeverminderung be
trägt 133 500 Mk. Das wird narürlich eine ſehr
fühlbare Einſchränkung der Bauten im Gefolge
haben. Auch im Haushalt der Tiefbauver-
waltung ſind nur die für die dringendſten
Unterhaltungsarbeiten notwendigen Mittel vorge-
ſehen und gegenüber dem Vorjahre noch Abſtriche
vorgenommen worden. Als einzige Arbeit iſt vor
geſehen eine erſte Rate für die Inſtandſetzung der
Mühlpfortenbrücke. Die Geſamtkoſten ſind auf
36 000 Mk. veranſchlagt und ſollen je zur Hälfte
durch die Haushaltspläne für 1931 und 1932 bereit
geſtellt werden.

Für die Straßenbeleuchtung ſind
547 000 ſtatt bisher 523 000 Mk. vorgeſehen, um die
neu hinzugekommenen Siedlungsſtraßen an das
Beleuchtungsnetz anſchließen zu können. An eine

Befolge

menden Jahre weniger denn je zu denken
Das Flu Trotha, das einen Zuſchuß von
25 900 Mk. erforderte, ſoll in dieſem Jahre

nicht wieder eröffnet,
die Liegewieſe hingegen zur allgemeinen Benutzung
weiter freigegeben werden, da dies weiter keine
Koſten verurſacht. Nicht unbedenklich ſind die
Sparmaßnahmen, die auf dem Gebiete des

Bildungsweſens
vorgeſehen ſind. Trotz Zugangs von etwa 900
Volksſchülern ſoll eine Vermehrung der
planmäßigen Schulſtellen unterbleiben. Die
Klaſſenfrequenz ſoll erhöht werden.
Die Durchſchnittsfrequenz bei den Volksſchulen
wird im kommenden Jahre vorausſichtlich auf 41,2
gegen 39,8 im Schuljahr 1930 ſteigen. Durch Be
ſeitigung des Alterserlaſſes für die Lehrer ſoll eine
Senkung der perſönlichen Koſten erzielt werden.
An eine Beſchäftigung von Junglehrern iſt alſo
nicht zu denken.

Die Mittelſchulen erwarten einen Zugang von 379 Schülern. Mit den Franckeſchen Stif
tungen ſind zur Zeit Verhandlungen im Gange,
die darauf abzielen, einen Frequenz- Ausgleich mit
den ſtädtiſchen Mittelſchulen herbeizuführen. Die
in den Stiftungen dadurch freiwerdenden Klaſſen-
räume ſollen der Stadt zur Verwertung für eigene
Schulzwecke überlaſſen werden. Durch Zahlung

e



eines erhöhten Staatszuſchuſſes und eines Zu
et der Stadtgemeinde in Höhe von 15 500 Mk.
olle die Möglichkeit geſchaffen werden, die Francke-

Mittelſchulen auch weiterhin zu erhalten. Trotz
Erhöhung der Schülerzahl und Vermehrung der Klaſ-
ſen von 59 auf 64 ſollen m n
mit 96 unverändert bleiben. Der Mehrbedarf an
Unterrichtsſtunden ſoll auch hier durch Wegfall des
Alterserlaſſes erreicht werden.

Bei den höheren Schulen ſind ſolch ein
ſchneidende Veränderungen nicht vorgeſehen. Bei
den Berufsſchulen wird mit einem Rückgang
der Schüler um etwa 750 gerechnet. Durch Ver-
minderung der Zahl der Lehrkärfte ſollen auch hier
erhebliche Erſparniſſe erzielt werden.

Am bedauerlichſten dürften die Streichun-
gen ſein, die auf dem Gebiete der Kulturauf-
gaben vorgenommen wurden. Der Geſamt-
zuſchuß für das

Kapitel Kunſt und Wiſſenſchaft
iſt von 1008 200 auf 838 300 Mk. herabgeſetzt wor-
den. Das Stadttheater iſt in unſerer heuti-
gen Notzeit in faſt allen Gemeinden der Gegen-
ſtand lebhafteſter Erörterung. In einer Zeit, in
der infolge der Auswirkungen der großen Ar
beits loſigkeit die ſtärkſten finanziellen An
forderungen an die Gemeinden geſtellt werden, iſt
es nur zu natürlich, daß die für die Finanzwirt-
ſchaft der Gemeinden verantwortlichen Stellen bei
ihrem Beſtreben um die Aufrechterhaltung geord-
neter Verhältniſſe ihr Augenmerk in erſter
Linie denjenigen Einrichtungen zuwenden, die
von den Gemeinden freiwillig unterhalten
werden. Halle gehört zu denjenigen Städten, die
ſich bei der Subventionierung ihres Theaters ſchon
von jeher die größten Beſchränkungen auferlegt
haben. Trotzdem haben wir uns unter dem Druck
der Verhältniſſe und unter Zurückſtellung mancher
Bedenken dazu entſchloſſen, durch

Einführung der neunmonatigen Spielzeit
weitere Einſparungen zu ermöglichen. Der Zuſchuß, der im Johre 1929 noch rund 563 000 Mk.

betrug, wird dadurch für das Jahr 1931 auf
398 500 Mk., d. h. um rund 30 Prozent herab-
gemindert. Jn dieſem Betrage iſt noch eine
Summe von 33 000 Mk. enthalten, die als Ver-
gnügungsſteuer unſerem Steuerhaushalt wieder
zugute kommt. Damit iſt die äußerſte Grenze er
reicht, wenn Halle die ihm als Univerſitäts- und
Schulſtadt, als Sitz vieler Behörden ſowie als Jn-
duſtriezentrum Mitteldeutſchlands auf kulturellem
Gebiete obliegenden Aufgaben auf weiterhin zu
erfüllen in der Lage ſein ſoll.

Dem Muſeum werden im kommenden Jahre
für die Erweiterung der Sammlung nur noch
35 000 Mk. ſtatt bisher 60 000 Mk. zur Verfügung
geſtellt. S

Auch beim Haushalt des Zoologiſchen
Gartens mußten einſchneidende Maßnahmen
zur Verminderung des Zuſchußbedarfs getroffen
werden. Der haushaltsplanmäßig zum Zoologi-
ſchen Garten gehörige Konzertbetrieb Witte
kind wird in der bisherigen Form aufgegeben,
da infolge des ſchwachen Beſuchs der Konzerte die
durch den Haushaltsplan veranſchlagten Einnah-
men in den letzten Jahren nicht mehr erreicht wur-
den, und dieſer Konzertbetrieb den Haushalt des
a ediſchen Gartens immer ungünſtiger beein-
flußte.

Jnsgeſamt iſt der Zuſchuß für den Zoo
logiſchen Garten von 127 700 Mk. im Jahre
1930 auf 90 000 Mk. im Jahre 1931 herab-

geſetzt worden.

Dieſe nur in ihrem ſchlimmſten Auswirkungen

Der Vortragende, der bekannte Arbeitsrechtler,
der auch als Vorſitzender des ſtaatlichen Schlich-
tungsausſchuſſes Halle und des Kaliſchiedsgerichts
in mitwirkt an den vielfältigen Aufgaben,
ie ſich aus der öffentlichen Einfluß-

nahme auf die Geſtaltung des Arbeitsplatzes, der
Rechtsbeziehungen zwiſchen Arbeitgebern und Ar-
beitnehmern ergeben, behandelte das Thema in
3 Vortragsabenden.„Es iſt zu unterſcheiden zwiſchen einer ſtruk-

turellen, einer konjunkturellen, und
einer (außergewöhnlichen) ſaiſonmäßigen
Arbeitsloſigkeit.

Von den 5 Millionen Arbeitsloſen in Deutſch
land kommen 4 Millionen auf das Konto der

ſtrukturellen Arbeitsloſigkeit,
800 000 auf das Konto der konfjunkturellen Arbeits-
loſigkeit und 200 000 auf das Konto der rege
wöhnlichen) ſaiſonmäßigen Arbeitsloſigkeit. Die
ſtrukturelle Arbeitsloſigkeit iſt die Folge der Me-
chaniſierung und Techniſierung der Betriebe, aber
auch auf Strukturwandlungen innerhalb der Be
völkerung, Vermehrung der berufstätigen Bevöl-
kerungskreiſe. Seit 1927 können etwa 500 000
Männer und Frauen als Mehrzugang kein Unter-
kommen auf dem Arbeitsmarkte finden. Die kon
junkturelle wie auch die (außergewöhnliche) ſaiſon-
mäßige Arbeitsloſigkeit ſind Ausdruck der gegen-
wärtigen Wirtſchaftskriſe. Die von den Jnter-
eſſentengruppen vorgeſchlagenen Mittel zur Be-
hebung der Arbeitsloſigkeit wie z. B. Preisſenkung,
Lohnſenkung, Arbeitszeitverkürzung können,

„Jmperium mit ſeinen Dominions
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Die Problematik der Arbeitsloſigkeit
Ein Vortrag von Profeſſor Dr. Joerges an der Volkshochſchule Halle.

ſtellung von Arbeitsloſen in den Produktionsprozeß
zur Folge haben.

Die Beſtrebungen auf
7Stundentag, 5TageWoche, werden ſich

durchſetzen.

Die ſich hieraus ergebenden Belaſtungen werdenetragen werden mine weil unbedingt von Mil

ionen Arbeitsloſen und deren Angehörigen die
Not der Arbeitsloſigkeit genommen werden muß.

Das Mittel, die Wirtſchaft zu beleben und
damit die t Arbeitsloſigkeit zubannen, iſt, Abſatzmärkte zu ſchaffen.

Durch die beſondere Verflechtung Deutſchlands in
der Weltwirtſchaft und das Vorhandenſein autar
kiſcher Volkswirtſchaften (USA. und unter h
Vorausſetzungen Rußland und auf das britiſche

iſt das eine
ſchwierige, im beſonderen politiſche Aufgabe,
deren Erörterung außerhalb dieſer Vorträge erfol
gen müßte.“

Dieſe Ausführungen ſind gewiß als nützlich
und lehrreich anzuerkennen. Unbeſchadet
n iſt die greg der Einreihung der Arbeits
loſen in den Produktionsprozeß eine Frage wirt-
ſchaftlicher und politiſcher Macht, an der die Or-
ganiſationen der Arbeiterklaſſe entſcheidend mit-
wirken, je r 4 mehr dieſe Erkenntnis
Gemeingut aller Werktätigen wird. Das faſt
ſchließlich zu dem Ziel der Ueberwindung dieſer
ungerechten Wirtſchaftsordnung durch eine beſſere,

wenn gewiſſe Vorausſetzungen vorliegen, eine Ein-

Gebieten der Kommunalverwaltung bedeutet, daß
die Stadtgemeinde Halle zur Behebung der Er-
werbsloſigkeit im kommenden Notjahre ſo gut wie
nichts wird tun können, ſondern ſie im Gegenteil
durch die nahezu völlige Stillegung aller ſtädtiſchen
Bauten noch vermehrt! Hinzu kommt: Verſchlechte
rung der Schulbildung in den Volks und Mittel
ſchulen durch überfüllte Klaſſen und überlaſtete
Lehrer urd die Unmöglichkeit, Junglehrern zu
einer Anſtellung zu verhelfen. Der ſtädtiſche Haus-
haltsplan für 1931 iſt mit einer ſo rückſichts-
loſen Sparſamkeit aufgeſtellt worden, daß
man ſehr eingehend wird prüfen müſſen, ob ſie
überhaupt noch verantwortet werden
kann.

Das wird im Verlaufe der möglicherweiſe
am Montag ſchon beginnenden Etatsberatun-
gen jedenfalls geſchehen. Auf weitere Einzelheiten
des Etats kommen wir noch zurück.

Auto raſt auf den Bürgerſteig
Geſtern nachmittag verlor der Führer eines

Kraftdreirades beim Einbiegen von der Merſe-
burger- nach der Huttenſtraße die Gewalt über ſein
Fahrzeug. Er fuhr auf den Bürgerſteig und riß
dabei zwei Kinder um. Ein Kind erlitt eine ſtark
blutende Fleiſchwunde an der Naſe.' Jm Kranken-
haus Bergmannstroſt wurde ihm ein Verband an-
gelegt. Das andere Kind kam ohne Verletzungn

zekennzeichnete Ausgabendroſſelung auf wichtigen davon. Auf dem unbefeſtigten Lerchenweg ver-

gerechte.

ſackte geſtern nachmittag ein Poſtkraftwagen. Er
mußte durch einen anderen Poſtkraftwagen heraus-
gezogen werden.

Giftgas
Der in der Filmmatinee des „Volksblatt“

am kommenden Sonntag vormittag 11 Uhr
im „Thalia“ gezeigte Großfilm „Giftgas“wurde unter dem ürélektorat der Deutſchen Liga

für Menſchenrechte von dem Regiſſeur Michael
Dubſon hergeſtellt. Das Manufſkript ſchrieb nach
dem Bühnenwerk von Peter Martin Lampel
N. Sarchi, ein bekannter Filmſchriftſteller.
Unter den Darſtellern iſt in der Hauptrolle der
aus Halle ſtammende, bekannte und beliebte Schau-
ſpieler Hans Stüwe zu finden. Ferner wirken
mit: VLiſſi Arna, Fritz Kortner, Alfred
Abel, Gerhard Dammann u. a. Der Film
zeigt die Hintergründe der chemiſchen Jnduſtrie
und die Folgen, die ein chemiſcher Krieg verur-
ſachen muß. Alle bisher vorliegenden Kritiken
ſchildern den tiefen Eindruck, den dieſes Filmwerk
hinterlaſſen hat. Ein Beſuch dieſer einmaligen
Vorführung in Halle iſt daher allen zu empfehlen.
Es ſind noch Karten im Porverkauf zu haben.
man beeile ſich aber, da die Nachfrage groß iſt. Der
Eintritt beträgt 50 Pf., Erwerbsloſe gegen Vor-
zeigung der Stempelkarte 20 v Für Jugendliche
unter 18 Jahren verboten. Vorverkauf: „Volks-
blatt Buchhandlung, Gr. Ulrichſtraße 27, und
Verlagsbüro, Gr. Märkerſtraße 6, ſowie alle Zei-
tungsträger des „Volksblatt“.

J Eſirisfti Ramem:
Es lebe der Mord

Ein wüſter Kampf wird gegenwärtig von den
„beſten Deutſchen“ an der Univer W alle
gegen die des Profeſſors D. Dehn auf
den Lehrſtuhl der theologiſchen Fakultät geführt.
Dehn ſoll nicht lehren, weil er Pazifiſt iſt und
Kriegsdienſtverweigerer. Jrgend eine mißver-
tandene oder Aeußerung dieſeseologen wird als Waffe benutzt. Mit allen

Mitteln iſt man gegen ihn zu Felde gezogen. Jetzt
drohen die Herren Studenten, die Leute, die dem
Staate und dem Volke eine nette Summe Geldes
koſten, die Herren, die ſtudieren dürfen, lernen
dürfen, derweil ihre ter der ger in der Tret
mühle der Arbeit ſtehen oder nutzlos und ausge
worfen auf der Straße liegen dieſe Leute drohen
mit Boykott!

Nicht nur die Vorleſungen Dehns, ſondern
eventuell auch die Vorleſungen aller Pro

feſſoren ſollen nicht mehr beſucht werden!
Das haben die Hakenkreuzſtudenten von Halle

in einer öffentlichen Verſammlung unter den
wüſten Ausfällen gegen den verhaßten preußiſchen
Kultusminiſter beſchloſſen. Die Lehre Chriſti, die
immer und immer wieder die Gewalt und die
Waffe verurteilte, darf heute nur der pre-
digen, der die Handgranate verehrt und
Gasbomben für eine der glücklichſten Erfin-
dungen hält.

as iſt das Chriſtentum der chriſtlich ariſchen
Erneuerer.

Guter Beſuch des „Volkspark“
Konzerts.

Die Ankündigung leichter, heiterer Muſik hatte
eſtern abend wieder einen beſſeren Beſuch deshahiſchen Sinfonieorcheſters im „Volkspark“ zur

Folge. Der große Saal war gefüllt wie in beſſereen
Zeiten. Es ſcheint alſo, als ob auch arg dem Ge
diete der Muſik jetzt ſchon das heitere Genre vom
Publikum bevorzugt wird als Ausgleich zu dentäglichen Sorgen, mit denen die Menſchen heutigen

tags ſchwerer als ſonſt zu kämpfen haben. Benno
Plätz mit ſeinem beliebten Enſemble ſchuf denn
auch mit der tadelloſen Wiedergabe von meiſt be
kannten Operettenmelodien älterer oder moderner
Meiſter die gute Stimmung, nach der man ſich
ſehnte. Der freudige Beifall, den er damit fand,
bewies das. Hoffen wir, daß die nächſten Konzerte
einen noch ſtärkeren Beſuch aufzuweiſen haben.

Kinder werben!
Anläßlich des Vortrags von Stadtmedizinalrat

Dr. Schnell am Freitag, dem 27. Februar,
abends 8 Uhr, im „Volkspark“ in Halle werden
Kinder der Weltlichen Schulen zeigen, wie
heute in der modernen Schule die Leibesübungen
gepflegt werden. Dazu werden dann die Kinder
des Regatta-Klubs Halle mit Vorführun-
gen aufwarten, die dem Uebungsbetrieb eines
Arbeiterſportvereins entnommen ſind. Gerade für

beſonderes Intereſſe haben, ſo daß ihnen vor allem
der Beſuch des Vortragsabends, den das Kartell
für Arbeiterſport und Körperpflege
empfohlen werden kann.

Zoologiſcher Garten.
Konzert des Halliſchen Sinfonie-Orcheſters. Leitung Benno
Plätz. (Siehe Anzeigenteil.)

Weib im Strom
39

Roman von Frederik Parelius
Deutisch von Ernst Züehner

Copyrigh: 1830 by Büchergilde Gutenberg, Berlin.

„Sie meinen, daß aus Oskar das werden ſoll,
wozu Hanſine Rasmuſſens Karl-Johann beſtimmt
geweſen iſt, was er aber nicht erreicht hat? Das
ſoll wohl ſo eine Art von Uebertrumpfung ſein,

z Osar erreicht, was der Junge Jhrer Meiſterin
ich: geſchafft hat?“

Gunvor antwortete nicht. Vielleicht war das
wirklich der Antrieb dazu. Eigentlich aber wollte
ſie, daß Oskar in die Welt kam und ſich umſah.
Ter Geiſt Jverſens mußte ausgelüftet werden.
Eher konnte ſie ihren Platz als ſeine Mutter nicht
;urückerobern. Das merkte ſie jetzt am beſten,
wo Frau Jverſen tot war.

Einmal, als der Poſtbote mit Oskar wieder
bei Gunvor war, kam auch Madame Svenſen mit
Sven auf Beſuch. Gunvor machte Madame Sven-
ſen und den Poſtboten miteinander bekannt. Ma-
dame Svenſen pruſchte vor Zorn, als ſie den aus
geputzten Oskau erblickte. Als wenn es nicht
protzig genug war, daß er in einer Samtjacke her-
umlief! Er hatte darauf aber noch einen weißen
Kragen. Puh! Ja, die närriſchen Jverſens hatten
ſich ja immer dicke getan. Und ihrem Jungen
nahmen ſie es weg!

Der Poſtbote nickte Sven freundlich zu:
Funge“, beſagte das Nicken, „du haſt es
gut wie mein Oskar.“

„Armer
nicht ſo

Die Brüder ſehen einander zum erſtenmal
Oskar iſt bald dreizehn Jahre alt, Sven ander
Jahr jünger. Sie haben viele Jahre hindurch von-
einander gewußt, denn die Pflegemütter haben
jedem ſo oft erzählt, wie ſchlecht der andere es
habe und wie froh er ſein müſſe, daß es ihm ſo gut
ging. Nun muſterten ſie einander. Mit dem Blick
erwachſener Männer.

Gunvor bemerkte dies. Sie ſchenkt den Er-
wachſenen ein Glas Bier ein und gibt den Jungen
eine Flaſche Brauſe:

„Hier Bengels! Auf den Boden mit euch und
geſpielt!“ Sie gibt ihnen einen freundſchaftlichen
Klaps, und ihre Stimme klingt ſelbſtbewußt. Zu
ſelbſtbewußt.

Oskar und Sven hörten dies beide. Jhr Blick
trifft ſich und wendet ſich wieder weg. Denn einer
hat dem anderen angeſehen, daß er das gleiche aus
der Stimme der Tante herausfühlt.

Sie gehen auf den Boden. Hier bleiben ſie
wieder ſtehen und ſehen einander an.

Beide ſind blond, blauäugig, für ihr Alter ſehr
groß. Der Aeltere iſt ſchlank, ein wenig vorn-
übergebeugt. Der Jüngere rundlicher. Die großen
Naſen aber haben denſelben Knick. Und beide
haben ſchwarze, beinahe zuſammengewachſene
Brauen.

Sie kriechen unter der Wäſche, die hier zum
Trocknen hängt, hindurch und ſetzen ſich in einen
ab gelegenen Winkel. Noch hat keiner ein Wort
zum anderen geſagt. Sie genieren ſich vorein-
ander, obgleich ſie meinen, gute Bekannte zu ſein.

SDöskar ſchenkt die Brauſe in die Gläſer und
ſorgt dafür, daß Sven mehr erhält als er ſelbſt.
Er iſt ja der Jüngere. Sven merkt ſich das. Sie
fen. Sven leert das Glas und ſetzt es von
ſich

„Bier iſt beſſer, was meinſte?“
„Jch weiß das nicht.“
„Das weißte nicht?“
„Nein, denn ich habe noch nie Bier getrunken.,

Mama hat es nicht erlaubt.“
Sven zieht die Brauen hoch in die Stirn hinauf:
„Jch krieg' von meiner Mutter jeden Tag Bier.

Jedenfalls Dünnbier. Rauchſte auch nich?“
Oskar hört die Verachtung in den Worten.

Er zöferte ein wenig, errötet und ſieht zu Boden:
„N-nein.“
Verdienſt wohl auch kein Geld?“

e verdienen? Nein. Jch gehe in die
Schule.“

„Ja, aber wenn de nich in der Schule biſt?“
„Dann mache ich Schularbeiten.“
Sven pfeift verächtlich durch die Zähne:
„Ach ſo!“
„Verdienſt du denn Geld?“
„Natürlich. Jch geh' nachmittags als Lauf-

burſche, Sonnabends nachmittags und Sonntags
morgens ſeif ich bei Barbier Olſen auf Gälfje-
berg ein.“

Oskar ſitzt ſtumm da und ſieht dieſen Bruder
an. Er trinkt Bier, raucht und verdient Geld,
trotzdem er viel jünger iſt.

Sven verſteht den Mißmut des Bruders. Er
bedauert ihn, genießt aber ſeinen Sieg und ver-
folgt ihn.

„Js die nich fein?“
nika vor. Oskar nickt.

Er holt eine Mundharmo-
Sven putzt das Jnſtrument

glänzend blank:

„Kannſt gerne mal drauf ſpielen.“
Oskar geſteht tonlos, daß er keine Muſik machen

könne. Sven wäre enttäuſcht geweſen, wenn Oskar
ſpielen gekonnt hätte. Aber er fällt doch ſchnell
vor uekaaſun um, wirft ſich flach auf die
Erde. Als er ſich gewiſſermaßen erholt hat, er
hebt er ſich und ſpielt mit Handzittern und Zun-
genſchlag:

„Napoleon und ſein Heer“ und
„Maler Brok, der iſt im Krieg gefallen.
Dann klopft er die Spucke aus dem Jnſtrument,

und ſeine Geduld mit dieſem langen Lümmel, der
nichts gelernt hat, iſt gleichſam erſchöpft.

„Kannſte mit den Ohren wackeln?“ Er wartet
nicht einmal auf Antwort. Jſt ja klar, daß der
andere es nicht kann. Er dreht dem Bruder das
Ohr zu und läßt es hoch und nieder hüpfen. Oskar
bewundert das. Sven fragt:
Was ſoll 'n aus dir werden, wenn de groß

biſt?“ Sven ſtellt ſich in Poſitur, um einen Marſch
zu ſpielen: Wenn er gefragt wird, was er werden
will, ſo antwortet er „Kutſcher“. Oskar ſieht
weg:

„Offizier“. Eigentlich hat er dies nicht ſagen
wollen. Hätte das Wort gern wieder zurückgenom-
men. Niemals hatte er es auch nur laut vor ſich
ſelbſt geſagt. Aber dieſer Bruder hatte ihn ſo
zunichte gemacht, daß er ſtarke Worte brauchte, um
ſich Mut zu machen.

Sven nimmt das Inſtrument aus dem Munde:
„Offizier?“ So einer mit Uniform, Säbel und

Sporen an den Beinen? So einer mit Federn
am Hut, und wo die Soldaten das Gewehr vor
nehmen, wenn er ins Schloß reingeht? So
einer, der im Krieg vorneweg geht?“ Jn ſeiner
Stimme lag Zweifel, Ehrfurcht, Verwunderung.
Oskar bemerkt das, zupft ſich am Kragen, bürſtet
ſeine Jacke und nickt todernſt, als wenn er ſchon
vor der Front ſteht, um mit gezogenem Säbel auf
den Feind loszugehen.
Sven guckt ſich dieſen feinen Bruder an. Das
iſt klar, daß einer, der Offizier werden ſoll, nicht
als Laufburſche gehen kann oder als Einſeifjunge
bei Olſen am Gäljeberg. Auch bei keinem ande
ren. Und warum ſoll er auch Mundharmonika
ſpielen oder mit den Ohren wackeln können?
Das Ganze wird ihm über:

„Willſte meine Mundharmonika haben, Oskar?“
„Aber ich kann ja nicht darauf ſpielen.“
„Ach, nimm ſe troßdem. Nimm ſe man, ſei

ſo gut. Du kannſt ja ſpielen lernen. Dann könn'
wir nächſtes Mal zuſammen ſpielen! Nimm ſe
man. Ich kann mir morgen 'ne neue kaufen, wenn
ich will.“

Sven drängt dem Bruder die Harmonika auf
„Aber du darfſt keinem ſagen, daß ich Offizier

werden will. Du biſt der einzige, dem ich es ge
ſagt habe.“
Svens Stolz wird noch größer. Er iſt der Ver-

kennt. Er ſchlägt ein Kreuz am Hals und ſtreckt
die Hand zum Schwur empor.

Oskar kramt etwas aus der Taſche hervor und
gibt es Sven:

„Die ſollſt du haben. Das iſt die erſte Figur,
die ich geſchnitzt habe, und die iſt gut. Es iſt König
Harald Schönhaar, wie du ſiehſt.“

Sven ſieht ſie lange an:
„Aber der hat ja gar keine Haare!“
„Nein, er hat es abgeſchnitten, als er Norwegen

geeinigt hatte.“
„Ach ſo.“

Oskar ſie ein Stück auf den Weg.
Als er beinahe wieder bei der Plätterei ange

langt iſt, kommt Sven zurückgelaufen. Sie bleiben
beide ſtehen. Sven iſt verlegen. Oskar lächelt ihn
an. Da lächelt auch Sven:

„Du biſt mein Bruder! Alſo leb wohl!“
Dann dreht er ſich um und galoppiert zu

Madame Svenſen zurück, die wortlos daſteht.
Schon nach dem erſten Zuſammentreffen ſah

Gunvor, daß die Brüder einander gefunden hatten.
Sie würden zuſammenhalten, ſo verſchieden ſie
waren. Und das war gut ſo. Aber ſie hatte eine
unklare Vorſtellung, als wenn die beiden auch gegen
ſie zuſammenhalten würden. Sie begriff, daß ſie
ſich nicht nur mit der toten Frau Iverſen, dem
lebenden Geldbriefträger und Svenſens herum-
ſchlagen müßte, ſondern auch mit den Brüdern.

Jm Herbſt hatte Gunvor die Zimmer zum
Garten hinaus inſtand gebracht und möbliert. Sie
ſollten mittels Zeitungsanzeige vermietet werden.
Da ereignete ſich etwas, was alle ihre Pläne über
den Haufen warf, ihr ganzes Leben in ein neues
Fahrwaſſer brachte.

Eines Tages entſteht ein Auflauf vor ihrem
Haus. Ein betrunkener Mann hält ſich am Zaun
feſt, zwei Poliziſten zerren an ihm. Die Zuſchauer
ſtehen ſtumm da. Nur ſelten einmal wird gerufen.
Und immer drohend, haßerfüllt. Denn keine Be
hörde iſt verhaßter als die Polizei von Oslo.

Der Mann ſträubt ſich. Sein Hut und ſein
Kneifer fallen zur Erde. Das weiche, lange Haar
iſt mitten über der blauweißen Stirn gefcheitelt
Die feine Naſe krümmt ſich ſchwach über dem
weichen Mund. Die Augen ſehen trübe und hilflos
vor ſich hin. Er erinnert ein wenig an die üblichen
Bilder von Chriſtus am Kreuz. Er erinnert Gun-
vor übrigens an einen den ſie gekannt hat. Sie
beugt ſich vor, ſo daß ihre Sinn gegen das Fenſter
ſtößt. Sie hat tauſend Männer aefannt ſie ſoll
ſie zu dem einen hinhurchinnen“ Ter eine
Poli iſt holt n e nfnpel hervor un l
dem Mann bhber die Finge, er be an

und ſchrett e t II Iwig Printnolhb rrehung ſog

die Eltern von Kindern werden dieſe Darbietungen

veranſtaltet,

Donnerstag, 20 Uhr: Volkstümliches

traute des Offiziers. Der einzige, der ſeine Pläne

Sie werden zu Kaffee und Kuchen gerufen.
Als Madame Svenſen und Sven gehen, begleitet

u
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Die rwerßbsſosensaiffer steigt immer noch

Der Leidensweg der fünf Millionen
Nur durch großzügige Arbeitsbeſchaffung und radikale Verkürzung der Arbeitszeit

kann die Erwerbsloſennot gelindert werden
Die neuen Arbeitsloſenziffern

der Reichs anſtalt für Arbeitsloſenver
ficherung und Arbeitsvermittlung bedeuten
noch keine Aenderung der Situ-
ation auf dem Arbeitsmarkt. Die Belaſtung
der Arbeitsloſenverſicherung, die
im vorigen Berichtsabſchnitt noch um rund
155 000 Hanptunterſtützungsempfänger zuge-
nommen hatte, iſt bis zum 15. Februar nur
noch um rund 48 000 auf rund 2 602 000 (im
Vorjahr 2 318 000) geſtiegen.

Der Anſtieg der Ziffern iſt alſo in der erſten
Februarhälfte in einer weit flacheren Kurve
vor ſich gegangen als in den vorangehenden
Wintermonaten. Jn der Kriſenfürſorge
werden am gleichen Stichtag rund 861 000
Hauptunterſtützungsempfänger gegen 811 000
am 31. Januar gezählt.

t

Von den verfügbaren Arbeitſuchenden,
die am 10. Februar bei den Arbeitsämtern ein-
getragen waren, waren rund 4991000 ar-
beitslos. Die Zunahme um rund 106000
gegenüber dem 31. Januar fällt zum größeren
Teil (2,8 Prozent) den Saiſon-Außenberufen zur
Laſt. Jn der Steinkohlen- wie in der Braun
kohleninduſtrie hat ſich der Abſatz verſchlech-
tert. Entlaſſungen und ſtarke Zu-
nahme der Feierſchichten vor allem im
Ruhrgebiet waren die Folge. Auch die Kali-
induſtrie ging zu Betriebseinſchränkungen und
zu Kurzarbeit über.

Kataſtrophe am Baumarkt
Die Situation am Baumarkt hat ſich

nach den Mitteilungen des Baugewerks-
bundes weiterhin verſchärft. Die Arbeits
loſigkeit iſt von 64,8 Prozent auf 72,9 Prozent ge
ſtiegen. Die Zahl der in Arbeit ſtehenden Bau
arbeiter um 40 t geri als i
r hinter derjenigen des ſo außergewöhnlich
alten Januars 1929 zurück. len
Die Kataſtrophe am Baumarkt wird immer

ger Die Hoffnungen, die die Regierung auf
ihr Sanierungsprogramm geſetzt hat, er
füllen ſich nicht. Wenn man es im Frühjahr nicht
zu einer Kriſe von noch nie geſehenem Ausmaß

mmen laſſen will, wird nichts anderes übrig
bleiben als die übereilte Fortnahme von Haus-
zinsſteuermitteln wieder rückgängig zu
machen oder dem Baumarkt aus anderen Quellen
dreiſtellige Millionenbeträge zu Vorzugszinſen zur
Verfügung zu ſtellen.

Weiterer Zugang in Mittel
deutſchland.

Das Landesarbeitsamt Mitteldeutſchland be-
richtet: Das weitere Abſinken des Beſchäftigungs
grades in faſt allen Berufsgruppen hatte in der
erſten Februarhälfte einen weiteren, wenn auch ge
ringen Zugang von Arbeitſuchenden auf dem
mitteldentſchen Arbeitsmarkt zur Folge. Die Zahl
der Arbeitſuchenden ſtieg in der VBerichtszeit von
445 667 um 12 418 2,8 Prozent auf 458 085

des Vorjahres beträgt 145 070 46,1 Prozent Ar
beitſuchende. Jn einigen Arbeitsamtsbezirken
Gera, Sonneberg und Suhl konnte
erſtmalig ein leichter Rückgang der Arbeits-
loſigkeit feſtgeſtellt werden. Jn den Arbeitsamts-bezirken merkt Burg und Quedlin-
burg war der Zugang von Arbeitſuchenden nur
noch ganz unerheblich.

Von den vorhandenen 458 085 Arbeitſuchenden
Vorjahr 313 014 erhielten 243 070 Perſonen
53,1 Prozent verſicherungsmäßige Arbeitsloſen

unterſtützung und 64 686 14,1 Prozent Kriſen-
unterſtützung. Außerdem empfingen 20 162 aus
Mitteln der Reichsanſtalt eine Kurzarbeiterunter
ſtützung.

In Dänemark.
Von der Arbeitsloſigkeit ſind inDänemark zur Zeit rund 80000 organiſierte

Arbeiter erfaßt. Die Regierung will vor allem den
am ſchlechteſten geſtellten Arbeitsloſen, eine Kriſen-
beihilfe beſchaffen, allein die Bauern-Linke und die

Perſonen.
Die Ueberlagerung gegenüber der gleichen Zeit

Konſervativen benutzen ihr kleines Uebergewicht im
Landſthing, um jede Maßnahme zur Linderung

In den Riederlanden
haben die Gewerkſchaftskartelle mit
Unterſtützung der ſozialdemokratiſchen
Gemeindefraktionen überall im Lande
den Kampf um Verbeſſerung der Arbeitsloſen
unterſtützung aufgenommen.

Im Lande der ewigen Sonne.
Das Arbeitsloſenproblem hat auch Japan

heimgeſucht. Die Zahl der Arbeitsloſen betrug nach
den amtlichen Schätzungen 332 527. Dieſe
Ziffer bleibt jedoch ſtark hinter der Wirklichkeit
zurück. Tatſächlich beträgt die Zahl der Arbeits-
loſen in Japan bereits längſt mehr als eine halbe
Million. Eine ſtaatliche Arbeitsloſenverſicherung
beſteht in Japan nicht. Oeffentliche und private
Wohltätigkeit ſuchen mit nur ſehr unzulänglichen
Mitteln der Not zu ſteuern.

Verbrecher rufen! Bleibt zu Hauſe!
Hie Schädlinge der Arbeiterbewegung propagieren einen „Welterwerbs-

loſentag“ Kein Denkender darf ihnen folgen!
Die KPD. iſt der Meinung, man müſſe von ihr

wieder einmal etwas anderes hören, als Korrup-
tions, Spaltungs-, Ausſchluß- und ädhnliche er-
bauliche Geſchichten. Außerdem iſt es ihr noch
immer viel zu ruhig. Die ſehnlichſt erwarteten
Kämpfe, Radau, Krawall, Blut und Opfer, die ſie
zur höheren Ehre ihrer Tollhausideen und Parolen
erhofft, wollen und wollen von allein nicht
kommen. Längſt hat die Arbeiterſchaft in ihrer

roßen Maſſe erkannt, daß Chaos und Wirrnis derValherktiege und der wilden Aktionen nur Opfer

koſten, aber nicht ein Stück Brot einbringen.
Es ſoll daher wieder einmal an allen Ecken

und Enden „ſpontan“ losgehen. Einen Welt-
erwerbsloſentag propagiert die KPD. So-

enannte Hungermärſche in aller Welt (nur nicht
n Rußland), Demonſtrationen, Zuſammenſtöße,

wenn möglich auch Tote, das ſoll der „Welt-
erwerbsloſentag“ bringen.

Auch für Halle ruft die KPD. auf. Heute ſollen
die Erwerbsloſen demonſtrieren. Der Aufruf ſtrotzt
natürlich von wüſten Beſchimpfungen gegen die
d Jm übrigen iſt alles vorbereitet alle Pa-
rolen ſind bereitgelegt. Auch wenn die Aufmarſche
verboten werden, ſollen ſie durchgeſeßt werden
r einmal ſoll alſo das alte Spiel ge
trieben werden

Die arbeitoloſen, aus ihren Gewerkſchaften
von der KPD. berausgelockten Arbeiter, ihres
organiſatoriſchen Rückhalts beraudt. verzweifelt,
dwaeg, bereit u allein was ihnen Aenderun
ihrer Vage verſpeicht, ſollen vor Gummikuüppe

und Revolver getrieben werden. Neue Opfer
des politiſchen Jrrſinns ſollen in die Gefäng-
niſſe wandern.

In der Gefängniſſe, in denen heute noch viele dar
über grübeln, warum man ihnen nicht ehrlich ge
ſagt hat, warum ſie dieſes oder jenes tun ſoll
ten. Sie wiſſen nicht, daß die KPD. ſie in die
Gefängniſſe treiben wollte, daß ſie nach dem

Willen der KPD. Märtyrer werden ſollten! Ak-
tionen will die KPD., Bewegung will ſie, Aufruhr,
Beſinnungsloſigkeit. Denn das weiß ſie ganz ge-
nau, kommen die Maſſen einen Moment zur
Ruhe, kommt die Beſinnung, dann iſt es vorbei
mit dem blinden Gehorſam. Dann ſehen und be-
greifen die Arbeiter, welcher ungeheuren Gefahr
uns die KPD. entgegentreibt.

Die Faſchiſten warten ja nur auf Unruhen,
auf einen Vorwand. Der kommuniſtiſche Auf-
ruhr wird mit dem faſchiſtiſchen Sieg enden. Der
kommuniſtiſche Krawall ſchon kann den fſaſchiſti-
ſchen Putſch auslöſen. Kaltblütigkeit, Beſinnung
ſind bitter not. Meidet die Straßen, verweigert
den Kommuniſten die Gefolgſchaft.

Die Arbeiftsraft wird immer Hiſfiger

Der Lohnraub wird fortgeſetzt

der Not der Ausgeſteuerten unmöglich zu machen. b

Der Verband Berliner Metallinduſtrieller hat Woche die Verhandlungen für den Abſchluß eines
den Gehaltstarif der Angeſtellten zum 31. März nenen Reichstarifvertrages wieder aufgenommen.
gekündigt. Etwa 60 000 bis 70000 Angeſtellte In der erſten Marzwoche deginnen in den Bezir-
werden davon betroffen. ken die Parteiverhandlungen üder Neuregelung

V nd d

Den am Reichstavifvertrag für die Ardertnehmer
vei den Reich verwaltungen deteligten Jn dem Lohnſtreit der Waßſehneiderei R in
Gewerkſchaften wurde das Vohnadkommen zum Weimar ein hiedsWruch gefallt worden. Die
I. März gekündigt. Das Vohnkündigungsſchreſden ohne werden ad i. März um G Prozent herd

J R. d gbetont ausdrücklich. daß die Kündigung zum Zweckſ geſetzt. Vis oteſtens Wet daden die Varteiet
der KUurzung der Vohndognge erfolgt der die Diodtaruptertetntetlung Verdandlungen

De O R wer a J 5 3 a Vv d aniend dhor zuJ Baugewerbe werden ch n Vanfe diefertb de die Ard

gehende Forderungen geſtellt hatten. Sie verlang-
ten einen allgemeinen Lohnabbau um 15 Prozent,
Verſetzung von 55 Städten in eine niedrigere
Städtegruppe, Abbau des Heimarbeiterzuſchlags um
5 Prozent und Einführung von Doppeltarifen. Sie
drohten ganz offen, daß ſie auf den Neuabſchluß
eines Vertrages verzichten würden, wenn ſie ihre
Forderungen nicht erfüllt bekämen. „Los von jeder
tariflichen Bindung“, das war ihre Parole.

Ein kleiner Anfang Arbeitsſtreckung
Die JG.-Farbeninduſtrie hat in ihren Betrieben

des Groß Frankfurter Wirtſchaftsgebietes Arbeits
ſtreckung angeordnet. Zunächſt ſollen die Werke
Höchſt und Griesheim in die Maßnahme ein-

ogen werden. Es handelt ſich um die Aus
dehnung der bereits bisher im gewiſſen Umfang
durchgeführten Kurzarbeit, um Neueinſtel-
lungen von Arbeitern vornehmen zu können.
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Leipzig
Donnerstag: 11.45: Wetter, Waſſerſtand- und Schnee

bericht. 12: Gilbert und Paul Lincke (Schallplatten).
12: Nauener Zeitzeichen. 13: Wetter-, Preſſe- und Börſen
bericht. Anſchließend: Konzertwalzer (Schallplatten). 14: Ar
beitsvermittlung für Werkſtudenten. Erneſtine Klepel, Leip
zig. 14.30: Geſchichten- und Liederſtunde für die Jugend.
15: Wie Autos geſchlachtet werden. 16: Fortſchritte der Technik
in Jnduſtrie, Handwerk und Haushalt. Dr. Saf Jſermann,
Leipzig. 16.30: Konzert. Das Leipziger Rundfunkorcheſter.
17.30 bis 17.35: Wetter- und Zeitangabe. 18: Sportärztliche
Beratung des Handarbeiters. Dr. Kurt Schadendorf und Be
zirks-Sportwart Willy Rolle, Dresden. 18.15: Steuerrund-
funk. 18.30: Spaniſch. 18.50: Wir geben Auskunft 19:
Die Frau im öffentlichen Leben. Tiskuſſion zwiſchen Alfre
v rre, Aenne Unger und Marie Schönfeld, Leipzig. 19.45:

rofeſſor Walter Bachmann und Franz Wagner ſpielen auf
Klavieren. 20.30: Reichsſendung „Rheinland und Weſt

Ein Hörbild, aufgeführt vom Weſtdeutſchen Rund
22: Herbert Eulenberg lieſt. 22.30: Nachrichtendienſt.

zwei
falen“.
funk.

Donnerstag: 6.20: Zeit und Wetterbericht. 6.55: Wetter
bericht. 7:. Funkgymnaſtik. 10.10 bis 10.35: Schulfunk.
Naturkundliche Quellen. 10.35: Neueſte Nachrichten. 12 bis
12.25: Schallplattenkonzert: „Berühmte Dirigenten“ (III. Teil).
12.25: Wetterbericht 12.55: Nauener Zeitzeichen. 13.30: Neueſte
Nahrichten. 14: Schallplattenkonzert. 15: Kinderſtunde. 15.30:
Wetter- und Börſenbericht. 15.45: Frauenberufe ohne Exa
minas. Louiſe Diel. 16 bis 16.25: Wirtſchaft und Staat im
mathematiſchen Unterricht der höheren Schulen. Dr. Erich
Schneider. 16.30: Nachmittagskonzert. 17.30 bis 17.55: Haus
muſik (Arbeitsgemeinſchaft). 18 bis 18.25: Der kaufmänniſche
Lehrvertrag. Harry Stolzmann. 18.30 bis 18.55: Fragen der
modernen Ernährung (III). Geh. Med.-Rat Prof. Dr. Carl
von Noorden. 19 bis 19.25: Caprivi zum 100. Geburtstag.
Dr. Ludwig Herz. 19.30 bis 19.50: Zum Feldgemüſebau 1931.
Gutsbeſitzer Jlling. 19.55: Wetterbericht. 20: Der Beamte
in Geſellſchaft und Staat“. Prof. Dr. Götz Briefs. 20.30:
„„Oeſterbottner“, Oper in drei Akten von Leevi Maodetoja.
22.15: Wetter-, Tages- und Sportnachrichten. Danach bis
0.30: Tanzmuſik.

Gewinnauszug
5. Klaſſe 36. PreußiſchSüddeutſche

(262, Preuß.) Staats- Lotterie

Ohne Gewähr Nachdruck verboten
Auf jede gezogene Nummer ſind zwei gleich
hobe Gewinne gefallen, und zwar je einer
auf die Loſe h Nummer in den beiden

teilungen J und II

14. Ziehungstag 24. Februar 1931
In der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne

über 400 M. gezogen
2 Cevwinne zu 10000 W. 23312
s Gewinne zu 5000 W.

28502 32864 4322822 Gewinne M. 2009 08387 e 337 o l 12352* r 281253
nne26540 32374 *8348 856 76357

390222 390882
399568

164 Gewinne zu 500 M. 8629 127 17720565 25394 31244 36813 So 4622 48888

henen38 122960 130 3 14377

372276 372476 379590556887 3096002

In der heutigen r r wurden Gewinne
über 400 M. gezogen

Wein w 10000 W. 14489 152956 240437

e u 2000 6331 44085 65581025686 126099 206134 2091 28 230623

24 248971 266062 258913 2672681 2760662 329064 323397 343407 347542 373242
3931 44

Gewinne zu 1000 M. 7811 11814 20817258 56117 111445 114900 in 137882

Gewinne zu 500 W. 2284 2462 5 418014 27271 28292 23777 z 33
42661 450 954 64962 58

a
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III
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Jm Gewinnrade verblieben: 2 Prämien zu je
2 Gewinne zu je 500 000 2 zu je 300 000,

1 zu e 75 W. 2 zu je 50 000 22 zu je 25 000,
S zu e 10 234 zu je 5000. 520 zu je
W zu e M. F110 zu je 1000, 4 m zu je 50,
t zu e W.
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Der Internationale Frauentag
Der Jnternationgale Frauentarg,der ſich als ausgezeichnetes Propagandamittel zur

Erweckung der indifferenten Frauen und zur
Werbearbeit für den Sozialismus bewährt hat,
wird auch in dieſem Jahre wieder von den Frauen
der der Sozialiſtiſchen Arbeiter Internationale
angeſchloſſenen Parteien, faſt überall unter Mit
wirkung der Genoſſen, veranſtaltet werden.

Jn Schweden wird der Frauentag in der Woche
vom 7. bis zum 15. März abgehalten werden. Die
deutſchen Genoſſinnen in der Tſchechoſlowakei wer-
den den Frauentag einheitlich am 8. März ab
halten. Jn Oeſterreich und in der Schweiz wird
der Monat März dem Frauentag gewidmet. Jn
der Schweiz wird die Tagesordnung einheitlich
lauten: „Arbeitsloſigkeit und Kriegsgefahr.“

Todesurtene über werdende Mütter
Die Blätter brachten am 18. Januar folgende

Meldung einer Telegraphenagentur:

London, 17. Januar. Das Gericht von Old
Bailey hat eine 37jährige Frau, Mutter von
drei Kindern, zum Tode verurteilt, weil ſie
ihr viertes, neun Monate altes Kind umgebracht
hatte. Da die Verurteilte wieder ein Kind er-
wartet, wird die Vollſtreckung des Urteils bis
nach ihrer Niederkunft aufgeſchoben.

Dieſes Urteil hat in der breiteſten Oeffentlich-
keit nicht nur in England allein namentlich
unter den Frauen, ungeheure Empörung hervor-
gernfen, die ſich noch ſteigerte, als man in den
nächſten Tagen von den Verhaltniſſen erfuhr,
unter denen die Unglückliche zu dem Verbrechen
gekommen iſt. Sie war Witwe. Das vierte Kind
hatte ſie von einem Geliebten. Als ſie ſich in
großer Not an ihn wandte, erhielt ſie von ihm
nicht einmal eine Antwort. Jn großer Verzweif-
lung und Not hat ſie am Weihnachtsabend, als ſie
ihre Verlaſſenheit und das Elend ihrer Kinder be-

und ſchmerzlich fühlen mußte, ihren
neun Monate alten Sohn getötet. Das geſetzes
treue, aber unmenſchliche Urteil hat nun dazu ge-führt, daß das in ſeiner Gänze mtrelaltertige,

arguſame Geſetz über die Todesſtrafe abgeändert

ſonders

wir

Abgeordnete Genoſſin Picton-Tur-
verville brachte einen Antrag auf Einführung
eines Geſetzes ein, wonach es in Hinkunft verboten
wird, werdende Mütter zum Tode zu verurteilen.
Der Entwurf ſieht vor, daß es einer Angeklagten,
die in der Hoffnung iſt, erlaubt wird. die Feſt
ſtellung ihres Zuſtandes zu verlangen. Wird ihre
Angabe richtig befunden, ſo ſoll kein Todesurteil
geſprochen werden dürfen. Gegen die jetzige

Praxis, eine Frau zum Tode zu verurteilen, und
die Vollftreckung, wenn nachher ihre Schwanger-
ſchaft feſtgeſtellt wird, aufzuſchieben bis das Kind
geboren iſt, empört ſich die Menſchlichkeit und das
ſittliche Fühlen in einem Maße, daß faktiſch ſeit
vielen Jahren kein ſolches Urteil mehr vollſtreckt,
ſondern die verurteilte Mutter in allen Fällen
ſchließlich zur Zwangsarbeit abgegeben wurde.
Die Antragſtellerin ſagte, die Zeit ſei nun reif
für eine Aenderung des Geſetzes, wie es der Ent-
wurf vorſehe, und ſie hoffe, daß die Regierung be-
reit ſein werde, ihn eheſtens auf die Tagesordnung

ſetzen. Es wurde unter Beifall beſchloſſen, den
Antrag der geſchäftsordnungsmäßigen Behandlung
zuzuführen. Eine weiſe Vorſehung hat überdies
dafür geſorgt, daß die Verurteilte im Gefängnis
Nwillinge gebar. In den Geburtsſchein wird als
Geburtsort „Parkhurſt road Nr. eingetragen
werden. Nun, da die Sache ſoviel Aufſehen ge
macht hat, wird ſich die Fürſorge der Kinder an-
nehmen und die Frau wird früher oder ſpäter be-
angdigt werden.

Abänderung des Ehe und Scheidungs-
geſetzes in den Vereinigten Staaten

Der „Milwaukee Leader“ veröffentlicht folgende
Anregungen, die an die Adreſſe des Rechtsaus
ſchuſſes des Parlaments gerichtet ſind, und knüpft
daran die Hoffnung, daß die entſprechenden Ent-
würfe eingebracht werden.

„Es ſoll der Paragraph geſtrichen werden, nach
dem es einer geſchiedenen Perſon unterſagt iſt,
binnen Jahresfriſt nach dem Scheidungsurteil zu
heiraten. Wenn ſich jemand, der bei einer Heirat
einen Fehler gemacht hat, noch genug Vertrauen
in die Monogamie bewahrt hat, um die Gründung
einer anderen Familie zu verſuchen, ſo ſoll er oder
ſie ermutigt werden, das zu tun, anſtatt daß die
Leute zu illegitimen Verbindungen getrieben
werden.

Derſelbe Paragraph ſoll ferner ſo abgeändert
werden, daß die Scheidung einer Ehe, in der keine
Kinder ſind, weder geborene noch ungeborene, auf
Verlangen eines oder beider Partner bewilligt
wird, wo aber Kinder vorhanden ſind, da ſoll die
Scheidung auf Verlangen eines oder beider Part-
ner unter der Vorausſetzung bewilligt werden,
daß über die Verſorgung der Kinder vorerſt eine
Einigung erzielt wurde.

Jn einem anderen Artikel ſoll die Beſtimmung
geſtrichen werden, daß Mann und Frau nicht ein-
verſtändlich Scheingründe für die Scheidung her-
beiführen dürfen. Wenn ſie geſchieden werden
wollen, dann iſt es der geradeſte und anſtändigſte
Weg, ſich über die Scheidung zu verſtändigen. Die
geltende Beſtimmung führt zu Umgehungen und
Meineiden. Eine neue Beſtimmung ſoll in das
Geſetz eingefügt werden, wonach diplomierte Aerzte
und zeprüfte Pflegerinnen ermächtigt werden,
Auskunft über Empfängnisverhütung zu
geben.“

Politiſche Frauen-Rundſchau
Faſchismus und Frauenbewegung

Das Mitglied des Jnternationalen Frauen-
komitees der SAJ. Genoſſin Dr. Budzinſka-
Tylicka ſteht unter der Anklage des Hochver-
rats, und das „Verbrechen“, deſſen ſie beſchuldigt
wird, iſt, am 14. September eine große Frauen-
kundgebung gegen die Diktatur Pilſudſkis in War-ſchau erggkſtert zu haben. Genoſſin Budzinſka
Tylicka iſt die Tochter eines polniſchen Natio-
naliſten, der im zariſtiſchen Rußland für ſeine
irredentiſtiſche Geſinnung nach Sibirien verbannt
wurde. Sie ſtudierte in Paris, heiratete in Frank
reich und praktizierte in einem franzöſiſchen Dorfe
als Aerztin. Dann aber widmete ſich die tapfere
Frau dem Kampf um die Gleichberechtigung der
Frauen, aber auch der Propaganda zur Bekämp-
fung der Tuberkuloſe und der Trunkſucht. Seit
dem Kriege betätigt ſich Dr. BudzinſkaTylicka in

nationalen Frauenliga für Frieden und Freiheit.
Jhre h ätigkeit, das Kriegserlebnis,

re Gerechtigkeitsliebe, die ſie zuerſt gegen die
Unterdrückung ihres Volkes, dann rn die Unter
drückung der Frauen kämpfen hießen, wieſen ihr
auch den We Sozialismus. Seit 1919 vertritt ſie die Wo niſche Sozialiſtiſche Partei im Ge
meinderat von Warſchau. Und nun wird dieſe
Frau, die zeitlebens eine Märtyrerin ihres pol-
niſchen Patriotismus war, von dem polniſchen
Diktaturregime als Hochverräterin und Ver-
brecherin verfolgt.

Aus fremden Organiſationen. Die Jnter
nationale Frauenliga für Frieden und Freiheit
veranſtaltet am 14., 15. und 16. April in Paris
eine Internationale Virtſchgftskonfsren Es
ſollen teils in Vorträgen, teils in Diskuſſionen
folgende Themen behandelt werden: Rationaliſie
rung, Arbeitsloſigkeit und Weltmarkt. Verſuche
zur Gewährleiſtung einer wirtſchaftlichen Stabili
tät. Preis und Währunggsſtabilität, Gold
ſtandard. Vorſchläge für eine neue weltwirt-

der Friedensbewegung als Mitglied der Jnter- ſchaftliche Organiſation.

Zohſen auf. W
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Unter dem Schlagwort „Gegen die Doppel-
verdiener“ wird wieder einmal, verſteckt oder un
verhüllt, der Kampf gegen die Frauenarbeit über-
haupt geführt. Es iſt ein gefährlicher Kampf für
die Frauen und für die Sache, für die ſie jahr
zehntelang gearbeitet und geſtritten haben, und es
bedarf einer großen Wachſamkeit der Frauen,
wenn ſie ſich nicht um die Früchte jahrzehntelanger
Arbeit betrogen ſehen wollen. Sicher iſt in einer
Zeit, die ihren Kindern nicht Brot und Arbeit in
zusreichendem Maße zu geben vermag, der Kampf
gegen die Doppelverdiener ſo lange gerechtfertigt,
wie er ſich gegen jene Perſonen richtet, die gemein-
am mehr als den notwendigen Unterhalt für die
Familie verdienen. Aber man muß einmal ernſt-
haft die Frage prüfen, ob denn tatſächlich durch
eine mit der eben genannten Einſchränkung vor-
genommene Ausſchaltung der Doppelverdiener eine
nennenswerte Anzahl von Arbeitsplätzen frei wird.

Die Berufszahlung vom Jahre 1925 hat er-
geben, daß 3 645 000 verheiratete Frauen, alſo
29 Prozent aller Ehefrauen, beruflich tätig ſind.
Zunächſt ſteht man ſtaunend vor dieſer Zahl! Es
ſcheint, als ob man mit ihr das Ei das Columbus
gefunden hätte. Als ob es genügen würde, dieſe
mehr als 338 Millionen Ehefrauen aus dem Wirt
ſchaftsprozeß auszuſchalten, um das uns bedrän-
gende Erwerbsloſenproblem zu löſen. Aber ſchauen
wir ei mal näher zu. Von dieſen mehr als 32
Millionen verheirateten berufstätigen Frauen ar-
beiten etwa 2,5 Millionen im Betriebe ihres
Mannes, alſo in Handwerksbetrieben, in der Land-
wirtſchaft, d. h. alſo in Betrieben, in denen die
Frauen gar nicht durch bezahlte Kräfte erſetzt
werden können, ohne daß die Wirtſchaftlichkeit
dieſer Betriebe aufs Spiel geſetzt würde. Dieſe
große Gruppe verheirateter Frauen kann alſo nicht
ausgeſchaltet werden.

Die nächſtgrößte Gruppe umfaßt 20,6 Prozent
der berufstätigen verheirateten Frauen, alſo etwa
750 000. Von dieſen ſind etwa 40 000 Hausange-
ſtellte, die naturgemäß ebenfalls nicht durch
Männer erſetzt werden können. Die übrigen
ſind Arbeiterinnen in Jnduſtrien, die in jahr-
zehntelanger Praxis den Vorzug der Frauenarbeit
vor der Männerarbeit für ihre Technik, wie in
der Textil- und Bekleidungsbranche, erprobt haben.
in denen es einfach unmöglich iſt, von heute auf

Natürlich ſteht Rußland an der Spitze der Länder mit den höchſten Eheſcheidungszahlen, denn
die ſowjetruſſiſche Geſetzgebung macht das Auflöſen der Ehe überaus leicht. i
kirchlichen Gründen die Scheidung in katholiſchen Ländern überaus erſchwert, weshalb ein oft

ſo unſolide bezeichnetes Land wie Frankreich in unſerer Aufſtellung als letztes ſteht.

Getarnter Angriff auf Frauenrechte
Bekämpfung der Frauenarbeit,

eine Maßnahme ohne volkswirtſchaftlichen Nutzen

Hingegen iſt aus

beitskräfte auszuſchalten. Alſo auch hier kann der
Arbeitsmarkt nicht entlaſtet werden, zumal da auch
die geringeren Lohntarife der Frauen nicht für
neueingeſtellte männliche Arbeiter in Frage kämen.
Die nächſtgrößte Gruppe mit 309 000 berufs

tätigen verheirateten Frauen umfaßt die „Selb
ſtändigen“, alſo Betriebsinhaberinnen, Beſitze
rinnen von Ladengeſchäften, aber vor allem auch
die in freien Berufen tätigen Ehefrauen. Es iſt
zu oft ſchon die Sonderaufgabe der Aerztinnen,
Rechtsanwältinnen uſw., die in den ſpezifiſchen
Eigenſchaften der Frau begründet liegt, erörtert
worden, als daß man hier noch einmal im ein-
zelnen auseinanderſetzen müßte, warum die Tätig-
keit dieſer Frauen einfach durch die Arbeit der
Männer nicht erſetzt werden könne. Was bleibt
alſo für den Kampf gegen die Doppelverdienernoch übrig? Sedigrih die 82 000 verheirateten
weiblichen Beamten und Angeſtellten, von denen
die in der Privatwirtſchaft angeſtellten Frauen ja
auch dem Arme des Staates rechtlich entzogen ſind,
und für die es vielfach ja auch zutrifft, daß ſie
mitarbeiten müſſen, um der Familie den not
wendigen Lebensunterhalt zu verſchaffen. Der
Kampf gegen die Doppelverdiener wird ſich alſo
in der Praxis vor allem auf die verheirate-
ten weiblichen Beamten konzentrieren,
und in der Tat iſt von volksparteilicher Seite in
der Berliner Stadtverordnetenverſammlung und
in Eingaben des Zentrums ein Vorſtoß in dieſer
Richtung gemacht, und ſind Maßnahmen, wie ſie
der S 14 der Abbauverordnung in verfaſſungs-
widriger Weiſe geſchaffen hatte, aufs neue ge
fordert worden, zuungunſten der weiblichen Beamten
und überhaupt der geſamten Frauen.

Es heißt alſo jetzt für die Frauen, auf der Hut
zu ſein, um ihre Rechte zu behaupten! Denn im
Grunde hätten Maßnahmen gegen verheiratete
weibliche Beamte, die ja nach den bisher gemachten
Vorſchlägen auch nur dann ergriffen werden dür-
fen, wenn der ſtandesgemäße Lebensunterhalt der
Familie geſichert und die dienſtliche Tätigkeit der
Beamtin nachweisbar durch ihre häuslichen Pflich-
ten beeinträchtigt wird, für die Entlaſtung des
Arbeitsmarktes keine ausſchlaggebende Bedeutung.
Vielmehr geht es um prinzipielle Fragen für die
Frauen, die ſie nur dann vorübergehend in den
Hintergrund ſtellen dürfen, wenn tatſächlich der

Den Frauen
be immer an die Frauen ſgaot.

gibt welche, die wie Märchen ſind,
Wie Träume ſind
n r Sommerwind.nd weiche, die ganz groß und ſtark

n die Zeit ſeh'n,
nd Leid ſelber fühlen und zu heilen verſteh'n

Und den ſchweren Gang der Mütter geh'n,
Die Zukunft im Schoß

immer an das Mütterliche geglaubt,vwr Menſchen zum Guten bewegt
Mit Liebe feindliche Welten durchdringt
Und um das Höchſte der Erde ringt:

rieden, den keine Macht mehr zerſchlägt.er die Mutter, die dieſen Gedanken trägt,
Zu allen Müttern aller Weltteile trägt:
O geſegnet das Weib, das berufen iſt,
Künderin dieſes Gedankens zu ſein,
Und wenn ſie ſtirbt und nur eine von tauſend

Stufen iſt:
Nachſtürmen werden die Schweſtern,
Von denen jede, ja jede berufen iſt,
Und eine wird Siegerin ſein
Und den Mann von ſeinem unmenſchlichſten Tun
Dem menſchenmordenden Krieg, befrei'n.

Hans Gathmann.

Geſunde Küche im März.
Wichtigſtes Erfordernis für eine geſundheits

gemäße Ernährung iſt die Verabreichung einer
gemiſchten, d. h. alle Nährſtoffe in genügender
Menge darbietenden Koſt. Da ſteht nun im März
die Hausfrau vor einer beſonders chwierigen Auf
gabe. Der x iſt öde und leer, denn
auch der letzte Kohlkopf iſt verſchwunden. riſches,
heimiſches Obſt fehlt gleichfalls. Die Man rinen
haben Saft 'und Kraft verloren, einzig die Apfel
ſine kann uns noch Vitamine bieten. Die auch
im März noch geltenden Gebote der Faſtenzeit
mahnen, als Eiweißſpender in erſter Binie Fiſch,
insbeſondere den billigen und abvwechſl en
Seefiſch, heranzuziehen.

Als Kohlehydratträger muß jetzt die Haus
ihre Zuflucht zu den Hülſen und
nehmen. Erbſen, Linſen und Bohnen als Brei,

deshalb fü e Wer
bildung. Es muß des für Zugabe a
den Säureüberſchuß Nahrungsmittel, wie Milch und Kartoffeln, ſtets Sorge ge
tragen werden. Da die Hülſenfrüchte infolge ihres
hohen Gehalts an Fort im allgemeinen ſchwer
verdaulich ſind und zur Bildung von Blähungen
Anlaß geben, ſollten ſie nur von magengeſunden
Menſchen genoſſen werden; auf der anderen Seite
aber S ſie die Darmtätigkeit an und fördern
nicht ſelten die Stuhlentleerung.

Von den für die menſchliche Ernährung ver
verwendeten Getreideprodukten ſeien als in che
Graupen, Grütze, Grieß und Hirſe genannt.
bei ihrer Herſtellung zwecks Entfernung der unverdaulichen Feluloſe außer den Koh raten
die wichtigſten Nährſtoffe des Getreidekorns ver
lorengehen, ſo iſt ihr Nährwert nur ein beſchränk-
ter. Aehnliches gilt für den Reis, der als aus
ländiſches Getreideprodukt vielfach in der deutſchen
Küche Verwendung findet. Was die Hausfau als
Reis im Laden zu kaufen bekommt, iſt aber kein
Naturreis, ſondern ein durch Schleifen, Polieren
und Färben verändertes Reiskorn. dem vor allem
die unter der Schale ſitzenden Vitamine fehlen.
Daher führt einſeitige, ausſchließliche Ernährung
mit Reis zu der unter dem Namen „BeriBeri
bekannten Mangelkrankheit. Jn Deutſchland wird
der Reis ja ſtets in Verbindung mit anderen,
vitaminhaltigen Nahrungsmitteln, wie Milch,
Früchten, Käſe und dergleichen mehr, genoſſen oder
als Beilage zu anderen Gerichten gegeben, ſo daßMangelrentfeiten danach nicht auftreten können.
Die Vielgeſtaltigkeit der Reiszubereitung ebenſo
wie ſeine leichte Verdaulichkeit ſind der Grund da
für, weshalb ſich der Reis auch die deutſche Küche

erobert hat. Dr. O. K.
Gegen den 218 nimmt die bekannte Schrift

von Luiſe Otto „Vorbeugen, nicht abtreiben“
entſchieden Stellung. Es handelt ſich um einen
Ratgeber für Eheleute, der jetzt bereits im 146. bis
155. Tauſend in der Verlagsanſtalt W. Pfannkuch

Co., Magdeburg, erſchienen iſt. Jn dieſem Büch-
lein wird den Eheleuten und allen die es werden
wollen, Rat und Auskunft über ſexuelle Fragen
erteilt. Die Nazis ſind grundſätzlich gegen die
Abſchaffung des S 218 und wollen jetzt durch eine
Anzeige der thüringiſchen Polizei die Beſchlag
nahme der „wahrſcheinlich unſittlichen Schrift“
(wie Frick ſagt) erreichen. Genoſſinnen und Ge-
noſſen, die dieſe Schrift noch nicht kennen, ſollten
ſie ſich für 80 Pf. in der Parteibuchhandlun
kaufen oder direkt ſchicken laſſen. Trotz Frick: Auf
klärung und Agitation gegen den S 218 iſt not-
wendiger denn je!

Die erſte Frau im Londoner Stadtrat. Jn
London ſtarb dieſer Tage Lady St. Helen,
die Frau, die als erſte das Amt eines Aldermann
im Stadtrat von London bekleidet hat. Jm gleichen
Jahre wie ſie, im Jahre 1910. wurden dann auch
Suſan Lawrence und Miß Adler in den
Stadtrat gewählt. Lady St. Helen hat ſich große
ſoziale Verdienſte erworben. So förderte ſie vor
allem die Kinderfürſorge und das Erziehungs-
weſen; die Ausgeſtaltung der Schulen für Krüppel

morgen einen Stamm eingeſchulter, bewährter
Arbeiterinnen zugunſten neuer, unerfahrener Ar-

Geſamtheit damit ein Dienſt geleiſtet wird. Das
trifft hier aber auf keinen Fall zu.

und Körperbehinderte verſchiedener Art iſt weſent
lich ihrer Tätigkeit zu danken.

L
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Zur Sftadtbouratsfroge
Bu dlung.7 chhandlung

rin Wort in letzter Stunde
Die Wahl eines Stadtbaurgtes in Merſewar der „Tipp“ glegeben, und alle verließen unter

burg ſcheint ſich nun doch allmählich zur GroteskeſF
entwickeln zu wollen. Wenn man vor ſechs Mona-
ten auf den Vorſchlag der SPD. Fraktion in der
Stadtverordnetenverſammlung eingegangen wäre
und die Wiederwahl des Stadtbaurates
Zoll in ger beſchloſſen hätte, wären alle dieſe
Unliebſamkeiten vermieden worden.

Die Die Uingers war der Grund,
warum die Fraktion mit der Aus
ſchreibung der Stelle für einen Regierungs

baumeiſter einverſtanden war.
Die SPD. konnte unmöglich gegen die Wahl eines
Regierungsbaumeiſters ſein, wenn ſie für die
Wiederwahl Jollingers, der ja auch Kegierungs-
baumeiſter iſt, eintreten wollte.

Wäre der „Regierungsbaumeiſter“ in der Be
werbung fallen gelaſſen worden. ſo würde die
SPD. Fraktion den Amtsbaurat Jahn von Leuna
in engere Wahl gebracht haben, und zwor lediglich
von dem Geſichtspunkte aus, daß Jahn wirklich
etwas von Städte, Häuſer- und Straßenbau ver-
h wie ſich täglich jeder Merſeburger aus a

ähe überzeugen kann. ahn hätte aber bei den
Vertretern der rechten Seite der Stadtverordneten
verſammlung keine Gegenliebe gefunden. Da es
nun einmal ein Regierungsbaumeiſter ſein ſollte, ſo
entſchied ſich die n für de Wahl desRegierungsbaumeiſters Dr.-Jng. Wazen mann(Halle). Doch auch dieſer Vorſchiag hätte nicht eine

einzige bürgerliche Stimme erhalten, ſo daß er
völlig ausſichtslos war. Als nun die Wirt-ſchaftspartei den Vorſchlag v. Walt hauſen
machte, konnte ſich die SPD.Fraktion den ſachlichen
Argumenten dieſes Vorſchlages nicht verſchließen
und trat demſelben bei.

Eine helle Empörung machte ſich bei den Nazis,
den Deutſchnationalen, der Volkspartei und den
Demokraten bemerkbar, als ſie feſtſtellen mußten,
daß ein von der SPD. unterſtützter Kandidat die
größte Stimmenzahl erhalten und damit auch ge
wählt werden würde. Als dann der Kommuniſt
Koenen ſeinen „Schwanengeſang“ begann und
die Herren der genannten Parteien damit aruſelig
machte, daß der „Sozialdemokrat“ v. Walthauſen
gewählt würde, wenn ſie nicht mit hinausliefen, da

Führung des „großen“ Bernhard den Sitzungsſaal.
Wahrhaftig ein Bild für Götter. Man denke:

NaziRietze und der Stadtverordnete Kohl unter
der Führung Koenens,

lediglich nur deshalb, um die Wahl eines ſo an
geſehenen Architekten, wie des Herrn v. Walthauſen,
unmöglich zu machen.

Wenn der „Merſeburger Korreſpondent“ ſchreibt,
daß er „eine ſo unnatürliche Ehe zwiſchen den
beiden ſtärkſten Gegnern“ in der Bauverwaltung
der Stadt Merſeburg nicht verſtehen könne, ſo
dürfte darauf zu erwidern ſein, daß es nur zum
Vorteil der Stadt ſein kann, wenn gerade in der
Frage der Perſon des Stadtbaurates die beiden
ſtärkſten Gegner zur Einigung gelangten.
Dieſe Einigung hat wirklich nichts mit „poli-
tiſchen Erwägungen“ zu tun. Die Leiſtungen des
Herrn von Walthauſen, als Sachbearbeiter und Gut
achter der Umgemeindungen im Geiſeltal, als Sach-
bearbeiter und Gutachter des Siedlungsplanes für
das Wirtſchaftsgebiet Merſeburg--Leuna--Geiſel-
tal, als Sachbearbeiter und Gutachter des „General-
ſiedlungsplanes“, als Baumeiſter großer Wohn
ſiedlungen, Jnduſtriebauten, Schulbauten in und
in nächſter Nähe von Merſeburg, ſeine großen Ver-
dienſte und Erfahrungen im Genoſſenſchaftsbau-
weſen, ſind nicht nur in Merſeburg, ſondern ſogar
über die Grenzen Deutſchlands hinaus bekannt. Die
r von anerkannten Fachleuten und Fachzeit-
ſchriften gezollten Anerkennungen dürften wirklich
nichts mit „politiſchen Erwägungen“ zu tun haben.

Was iſt nun geſchehen? Ein Kandidat erhielt
3, einer 7, einer 8, und Herr v. Walthauſen er
hielt 12 Stimmen. ſt das nicht der beſte Beweis,
daß große Teile der Einwohnerſchaft hinter dieſer
Kandidatur ſtehen? Wenn man die Sache ſo be-
trachtet,

muß es möglich ſein, unter Zurückſtellung „po
litiſcher Erwägungen e ze Einigung zu er

zielen.
Die nächſte Stadtverordnetenſitzung wird end

gültig entſcheiden. Noch iſt es Zeit!

Paul Kämpf,
Vorſitzender der SPD.Fraktion.

M ehe e erKulturelle Vorträge und Arbeits
gemeinſchaften.

Wir haben in den letzten Tagen bereits darauf
Anfang März 1931 die kulturel-

en Vorträge und Arbeitsgemeinſchaften beginnen.
Die Vorträge ſind wie folgt eingeteilt:

Stud.-Rat Dr. Koerlin, Montags von 17.30
bis 19 Uhr in der Mittelſchule (Zeichenſaal): Der
Wiederaufbau Preußens und Deutſchlands nach
1806/07 und 1918.

Lehrer Buſch, Montags von 17.15 bis 19
Uhr, in der Stadtſchule (Aula): Entwicklung der
Klaviermuſik ſeit Bachſcher Zeit bis zur Gegen
wart. Erſter Vortrag Dienstag, den 3. März 1931,
zur gleichen Zeit und am gleichen Ort.

Lehrer Gutbier, Dienstags, von 17.30 bis
19 Uhr, in der Mittelſchule (Zeichenſaal): Geſchichte
der Stadt Merſeburg und ihre Umgebung.

Tenhagen, Mittwochs, von 17.15 bis 19
Uhr, in der Stadtſchule (Zeichenſaal): Arbeit und
Tarifrecht. Die Vorträge beginnen am 11. März
1931.

Stud. Aſſeſſor Dr. Grenda, Mittwochs. von
17.15 bis 19 Uhr, in der Mittelſchule (Zeichen
ſaal): Geopolitiſche Betrachtungen über Frankreich.

Oberſtudienrat Dr. Kaminſki, Mittwochs,
von 20.15 bis 22 Uhr, in der Mittelſchule (Aula):
Das deutſche Drama des 19. Jahrhunderts als
Spiegelbild deutſchen Geiſtes.

Kaſſel, Mittwochs, von 20.20 bis 22 Uhr, in
der Mittelſchule (Zeichenſagl): Goethes Fauſt.

Fürſorger Weicker. Donnerstags von 17.30
bis 19 Uhr, in der Mittelſchule (Zeichenſaal):
Menſch und Geſellſchaft.

Mittelſchullehrer Scholl, Donnerstags, von
20 15 bis 22 Uhr, in der Mittelſchule (Aula): Ein-
führung in Form und Jnhalt der Muſik.

Lehrer Gröger, Freitggs, von 17.30 bis 19
Uhr, in der Mittelſchule (Aula): Die deutſchen
Donmie.

Mittelſchullehrer Thielſen, Freitags, 20.15
bis 22 Uhr, in der Mittelſchule (Aula): Das
19. Jahrhundert im Spiegel der Kunſt.

Lehrer Dr. Wie mer, Freitags, von 20.15 bis
22 Uhr, in der Stadtſchule (Zeichenſaal): Die wirt
ſchaftlichen Strömungen in Deutſchland während
der letzten 100 Jahre. Beginn am 6. März 1931.

Die Vorträge beginnen Montag, den 2. März
1931. Die Einzeichnungsliſten zur Teil-
nahme an den einzelnen Vorträgen liegen vom
23. Februar bis 28. Februar 1931 aus: a) im
Jugendheim „Herzog Chriſtian“: b) im Gewerk
ſchaftshaus, Seffnerſtraße 4 (Metallarbeiterver-
band); c) im Wohlfahrtsamt (Herr Weicker)
Chriſtianenſtraße 23; d) im Verkehrsbüro, Kleine
Ritterſtraße 3: e) in der Schulverwaltung (Rat-
haus am Markt. Zimmer 21) Ab 28 Febrnar

1931 werden Anmeldungen nur noch im Geſchäfts
zimmer der Schulverwaltung, Rathaus am Markt.
1 Treppe, Zimmer 21, während der Dienſtſtunden
entgegengenommen.

Der Verkauf der Hörerkarten beginnt Mittwoch,
den 25. Februar 1931 im Rathaus am Markt,
Zimmer 21, während der Dienſtzeit. Es werden
ausgegeben: für 4 bis 5 Doppelſtunden (Abonne-
mentskarte) Preis 1 Mk. Hörerkarten für Schüler
und Lehrlinge Preis 50 Pf. Einzelkarten je Vor
trag Preis 30 Pf. Einzelkarten je Vortrag für
Schüler und Lehrlinge Preis 15 Pf. Erwerbsloſe
und deren Familienmitglieder erhalten auf Aus-
weis Hörerkarten unentgeltlich.

Ein fröhlicher Abend bei den
Merſeburger Kinderfreunden.

Die am Sonntag ſtattgefundene Veranſtaltung
der Kinderfreunde war ein überaus großer
und ſchöner Erfolg. Der große Saal des Herzog-
Chriſtian war völlig überfüllt, ſo daß bei weitem
nicht alle Gäſte unterkamen. Mit der Muſik der
Merſeburger SAJ.-Kapelle, die ſich übrigens tüch-
tig gemauſert hat, wurde der Abend eröffnet. Nach
einem gemeinſam geſungenen Liede begrüßte Mar-
garethe Weicker die Erſchienenen mit einer
kurzen Einführung in die Kiderfreundebewegung.
Faſt alle Kinder der Gruppe waren an der Aus-
eſtaltung des Abends beteiligt. Kleine aller
iebſte Sprechchöre, ein Bewegungschor von den

Allerkleinſten, den Neſtfalken, vorgeführt, Volks-
tänze, Rezitationen, ein Spiel, Muſik und Geſang
ließen die Zuſchauer begeiſterten Beifall ſpenden.
Hervorzuheben ſei beſonders das Spiel der Roten
Falken: Falken auf Fahrt, welches große Heiterkeit
hervorrief. Bei allen dieſen Aufführungen zeigten
ſich die Kinder in voller Natürlichkeit und Unbe-
fangenheit. Den Mittelpunkt des Abends bildete
der Film „Kinderrepublik Seekamp“.

Jeder Teilnehmer hat den Eindruck von der
Veranſtaltung mitgenommen, daß die Bewegung
wächſt und prächtig gedeiht. Er wird aber auch
den Eindruck mitgenommen haben, daß die Räum-
lichkeiten längſt nicht mehr zureichend ſind. Hier
gilt es alle Hebel anzuſetzen, die Raumfrage für
die ſozialiſtiſche Jugend in einwandfreier Weiſe zu
löſen.

Die „Funkenburg“ unter dem

Hammer
Wie wir erfahren, iſt über die Gaſtwirtſchaft

„Funkenvurg“ das Konkursverfahren er-
öffnet worden. Die Zwangsverſteigerung des be
kannten Lokals mit großem und kleinem Saal,
6bahnigem Keglerheim, Gaſtſtuben, Garten uſw. iſt

für den 28. April d. J. vor dem hieſigen Amts
gericht angeſetzt. Der jetzige Jnhaber übernahm
das Lokal vor kurzer Zeit von ſeinem Vater, wel
cher freiwillig wahrſcheinlich in Vorausſicht des
unabwendbaren Konkurſes) aus dem Leben ſchied.

An den Pranger!
Wie der „Sparerausſchuß“ der KPD. die Jnter-

eſſen der Genoſſenſchaftler vertreten will, zeigt fol
gender Fall. Zu einem alten Genoſſen, der nochein kleines Sparguthaben beim Konſumverein
Merſeburg hat, kommt einer dieſer Leute, und ver
langt von ihm die Vollmacht. Nachdem er dieſelbe
erhalten hat, entfernt er ſich, er kommt aber nach
kurzer Zeit wieder und legt dem Genoſſen ein
atte wriftſäe vor und verlangt nochmals ſeine

nterſchrift. Dieſes Schriftſtück aber enthielt die
Erklärung, daß der Genoſſe keine Forderung mehr
an den Konſumverein Merſeburg hätte. Darauf
d ngte der Genoſſe ſeine Vollmacht wieder zu-
rück.

Genoſſen, weiſt dieſer Sorte Vertreter Ue Tür
und gebt eure Vollmacht nur dem Gewerk-
ſchafts kartell in Merſeburg, das eure Forde-
rungen ehrlich vertreten wird.

Brockenſammlung, Karlſtraße 4. Donnerstag,
den 26. Februar 1931, von 10 bis 11.30 Uhr: An-
nahme. Freitag, den 27. Febrnar 1931, von 15 bis
16.30 Uhr: Verkauf.

Aneheliche Kuhlinder.

Daß man zur rechtlich anerkannten menſchlichen
Vermehrung einer ſtaatlichen Konzeſſion bedarf,
dürfte allgemein bekannt ſein. Nur wenige
Städter aber werden wiſſen, daß das bei vielem
Viehzeug, vor allem beim Rindvieh, ganz genau
ſo iſt. Nun iſt zwar den Bullen die Vielweiberei

Verzeihung! Vielküherei, amtlich erlaubt,
aber nur die gekörten, lies verheirateten Bullen
dürfen ungeſtraft dem luſtvollen Geſchäfte der
RindviehVermehrung zugeführt werden.

Jn Zitſchen (Kreis Merſeburg) ſteht der
amtlich zugelaſſene Kälbervater, der gekörte Ge-
meindebulle, beim Bauer B. Es gibt aber im
Dorfe eine ganze Reihe von Bauern, die kein
rechtes Vertrauen zur Zeugungskraft dieſes Ge-
meindebullen haben und die ihren Bedarf, oder

Konzeſſion decken laſſen. Solange kein Kläger auf
tritt, findet dieſes „Verbrechen“ auch keinen ich
ter. Als aber im Vorjahre der Bauer M oie
Verwalterin des Gemeindebullen, die Frau des
ſchon genannten Bauers B., wegen Kleediebſtahls
anzeigte, ſann dieſe auf Rache. Sie ſuchte und
fand Zeugen dafür, daß der Bauer M. im Jahre
1928 ſeine Kühe mehrmals von dem ung körten
Bullen ſeines Nachbarn Georg B. decken ließ.
Wegen Uebertretung der Bullenkörordnung (Ver
jährung nach drei Jahren) verurteilte das Amt
gericht Lützen die beiden Bauern zu 100 M
Geldſtrafe.

Beide legten Berufung ein und ſuchten nun
mit Hilfe eines Rechtsanwalts der kleinen Straf
kammer in Weißenfels zu beweiſen, daß die
Zeugen, vor allem die wortreiche Frau B., alle
ſamt ſchwindelten. Aber es half ihnen nichts. Auch
die Strafkammer war der Anſicht, der Jahrgang
1928 des M.'ſchen Rindviehs ſei unehelich und ver
warf deshalb beide Berufungen koſtenpflichtig.

Benndorf. Kampfbereit! Am Sonntag
hielten anläßlich des ſiebenjährigen Beſtehens des
Reichsbanners Schwarz-Rot- Gold die Ortsgruppen
Neumark-Benndorf im Lokal Wenzel einen Appell
ab. Kamerad Barth gab in kurzen Zügen einen
Rückblick. Er wies darauf hin. daß es gilt. wachſam
zu ſein und das Tun und Treiben der Feinde der
Republik ſcharf zu beobachten. Einmütig wurde be
tont, daß alle Kameraden kampfhbereit ſind, wenn
der Ruf zur Abwehr erfolgt.

Leuna. Diebſtahl. Aus einem Schuppen
des Klempnermeiſters Hauzenlaub wurde ein Fahr
rad im Werte von 50 Mk. entwendet. Täter un-
bekannt.

Groß-Kayna. Die Nazis auf der An-
klagebank. Mit dieſem Thema veranſtaltete die
hieſige Ortsgruppe der SPD. am Sonnabend einen
öffentlichen Vortragsabend, der recht gut beſucht
war. Als Referent war Polizeipräſident Genoſſe
Krüger (Weißenfels) gewonnen worden. Jn
ſeiner uns ſchon bekannten klaren und anſchaulichen
Weiſe rechnete er gründlich mit den Nazis ab.
Als Diskuſſionsredner ſprach nur der Kommuniſt
Stölzer. Jn der Art ſeiner Partei ſprach er
natürlich nur gegen die SPD., die an allem Elend
der Jetztzeit ſchuld ſei. Er holte ſich natürlich bei
Genoſſen Krüger eine glänzende Abfuhr und fiel
mit ſeinen Geſinnungsgenoſſen nur der Löcherlich

vielmehr ihre Kühe, durch eigene Bullen ohne

Nazi ruft Polizei z
Bad Dürrenberg. Findet da neulich hier eine

Bürgerverſammlung ſtatt. Hübſch unter ſich, nur
Einlaß, wenn die Einladungskarte vorgezeigt werden
kann. Auch der teutſche Mann, der Wieſemann,
der Führer der Mannen des „dritten Reiches“, war
zu dieſer eingeladen. Man braucht
doch ab und zu ſolchen Mann, z. B. wenn man einen
bürgerlichen Gemeindevorſteher wählen will.

Kaum hat die Verſammlung begonnen, betreten,
obwohl ſie keine Einladungskarten im e haben,
einige Mannen von der Sturmateilubng der Nazis
den Saal. Doch ihre Anweſenheit iſt nicht er-
wünſcht, man braucht doch nur den großen Führer,
was ſoll man ſich mit den gewöhnlichen Mitgliedern
abgeben. Auf die Frage, wer ſie denn eingeladen
hätte, erfolgt die Antwort: „Der Herr Wieſe-
mann.“

Doch der tapfere Führer verleugnet ſeine SA.
Mannen.

Ja, und ſo kam es denn, daß ſie den Saal wieder
verlaſſen mußten. Wie ſteht doch in der Bibel:

reis Querfurt
Querfurt. Diebſtahl. Von unbekannten

Tätern wurde aus dem Gaſthaus Schiele in r
ein 1 geſtohlen. Eigentümer iſt der Maurer
Paul Hanny.

Ziegelroda. Die Oberförſterei verſteigert
Donnerstag, den 26. Februar, von 9 ab im
Herbſtſchen Gaſthof in Ziegelroda Brennholz.

Facaſreis
Döllnitz in Finanznot.

Döllnitz Am Sonntagvormittag fand eine
außerordentliche Gemeindevertreter-
ſitzung ſtatt. Tagesordnung: Aufnahme eines
Ueberbrückungskredites in Höhe des vorhandenen
Defizits und deſſen Deckung. Vom Vorſteher wur-
den zur Deckung vorgeſchlagen:

1. Einführung der Bürgerſteuer.
2. Einführung der Getränkeſteuer.
Beide Vorſchläge verfielen nach kurzer Debatte

der Ablehnung. Angenommen wurde der An-
trag, den Ueberbrückungskredit aufzunehmen und
die Regierung zu erſuchen, bei der vorzunehmenden
Unterſtützungsaktion der Reichsregierung die Ge-
meinde weitgehend zu beruückſichtigen.

Anſchließend wurde
eine Reſolution der KPD. mit Hilfe der Haus

beſitzer angenommen,
die ſchärfſten Proteſt einlegen ſoll gegen die dikta-
toriſchen Feſtſetzungen der Regierung bei den
Steuerzuſchlägen.

Ferner wurde noch dem Gemeindevorſteher für
die am 27. Februar ſtattfindende Verhandlung der
Gemeinde mit den Reideganliegern Vollmacht erteilt.

Ammendorf. Dank. Am 15. Januar rettete
Albert Brehm von hier den Sjährigen Schüler

keit anheim.

um Schutz vor S.
„Ehe der Hahn Doch bevor die Kämpfer des
„dritten Reiches“ aus dem Saal herausbefördert
wurden, wurde dem „Judas Jſchariot“ Rache ge
ſchworen.

Dem tapferen Wieſemann ſoll das i Herz
völlig in die weiten Hoſen gerutſcht ſein. Es ging
auch nicht wieder in die Höhe, denn nach der Ver
ſammlung rief der Mann polizeiliche Hilfe
herbei, die ihn ſchützen mußte. Schützen mußte vor
ſeinen eigenen Mannen. Er ſoll ſogar dieſen
r lchen Schutz bis zu ſeiner Wohnung benötigt
haben.

Der Nachfolger W.s ſoll ſchon beſtimmt ſein, ob
es der Fall ſein wird, bleibt noch dahingeſtellt, denn
bei den Hitlerleuten ſieht man ja weder auf die
moraliſche noch auf die geiſtige Qualität. Die
Hauptſache iſt, daß man genügend Phraſendreſcher
iſt und daß man andere Menſchen mit Schmutz be-
wirft.

Wir gratulieren Hitler für dieſen Führer!

im Regierungs-Amtsblatt jetzt eine lobende An
erkennung durch den Regierungspräſidenten aus
geſprochen.

Aufounfall.
Bruckdorf. Am Dienstagvormittag verſuchte in

der Halleſchen Straße ein Leipziger Perſonenkraft
wagen zwei in gleicher Richtung nach Halle fah
rende Kraftwagen, die ſich überholten, als dritter
zu überholen. Als der Führer des Leipziger
Wagens ſcharf nach links fuhr, ſah er plötzlich einen
Radfahrer vor ſich, der entſchloſſen vom Rade
ſprang und ſich in Sicherheit brachte. Jnfolge ab
ſchüſſiger und ſchlüpfriger Straße verlor der Kraft
wagenführer die Gewalt über ſein Fahrzeug, fuhr
über das Rad des Radfahrers gegen einen Baum,
der entwurzelt wurde, und dann weiter gegen den
nächſten Baum, wo der Wagen ſtehenblieb. Der
Fahrer trug einen linksſeitigen Arm- und Bein-
bruch und erhebliche Hautabſchürfungen im Geſicht
davon. Er wurde von einem Kraftwagenführer
nach der Univerſitätsklinik gebracht. Das ſtark be
ſchädigte Auto mußte abgeſchleppt werden. Das
Fahrrad wurde ſtark beſchädigt.

Wörmlitz-Böllberg. Donnerstag, den
26. Februar, abends 20 Uhr, findet im Lokal
Rauſchenbach in Wörmlitz ein Werbeabend
mit Lichtbildervortrag ſtatt. Ausgeführt unter
ärztlicher Leitung von der Arbeiter-Samariter-
Kolonne Halle. Jnereſſenten und Gäſte ſind will-
kommen. Eintritt frei.

Ob-Wettin. Hilfsaktion der Stadt.
wohl der e Aufruf der Stadt Wettin zu
einer Hilfsaktion für die Erwerbsloſen und Aus
geſteuerten eine öffentliche Anklage genug war,
zeigt das Ergebnis, daß die drückende Not auch die
etwas Begüterten ſchon zur Genüge drückt. An
Barmitteln wurden 517,20 Mk., außer einiger
Wäſche und Nahrungsmitteln, geſtiftet. So wird

Werner Edelmann vor dem Ertrinken in der
„Stillen Elſter“. Es wurde dem mutigen Retter

aus der geſamten Hilfsaktion wirklich nur eine
große Anklage gegen die Schuldigen des Nieder-

Sin Gebot der Stunde ne mit
Vor dem Beſu

ne, wohlriechender Atem. Tube

von Bällen, Geſellſſchaften, Theatern
Jorodont puten Erfolg: biendend r

4 Pf. und 90 Pf.



ganges der geſamten wirtſchaftlichen Verhältniſſe.
Wem ſoll nun geholfen werden? Hat ſich doch die
Jahl der Ausgeſteuerten und ihre Notlage bedeutend
verſchlimmert.

Mansfeſdertreise
Alsleben. Von der Schifferſchule. Die

hieſige Schifferſchule beendigte ihren diesjährigen
Winterkurſus. Von den Schülern erwarben ſieben
das Steuermannspatent für Schiffe ohne eigne
Triebkraft, einer das Patent für Schiffe mit eige-
ner Triebkraft. Die Maſchiniſtenprüfung für
Motorſchiffe wurde von allen Prüflingen beſtan-
den.

Areis Deſitascſi
Defitzsch Ftacit)

Kommuniſt ſche Schmutzfinken!

Freitag. den 27. Februar, abends 8 Uhbr, in
der „Goldenen Kugel in Delitzsech

Verſammlung mit Gäſten
Landtagsabg. Gen. R. Dresoher (Halle) spricht über

Der Kampf um Preußen!
Alle Parteigenossen, Reichsbannerkameraden sowie

Anhänger der Partei sind eingeladen. Sorgt für
starken Versammlungsbesuch.

liſtiſchen Arbeiter- Jugend beſteht. Nichts
läßt ſie unverſucht, der jungen Gruppe Schaden
zwäuf igen. Erſt brachte ſie es fertig, der SAJ.
as Lokal, in dem ſie ihre Veranſtaltungen abhielt,

abzutreiben. Jetzt verſucht ſie es auf eine andere,unſaubere Art. Jn einer ſogenannten Dorf-
zeitung wirft man der SAJ. alles mögliche vor,
um ſie in den Augen der Dorfbewohner lächerlich

Der kommuniſtiſchen Jugend ſcheint
es ſehr unangenehm zu ſein, daß in Güntheritz

zu machen. Der KJ. ſei an dieſer Stelle geſagt,
alle ihre Mühe iſt vergeblich, die SAJ. in Günthe-

ſeit Jahre eine ſehr gute Gruppe der Sozia-fritz ſteht feſter als zuvor.

Areis Sorgau
Torgou Ftacit)

Vertretertag der Baugewerkſchaft
Wird der neugewählte Vorſitzende Sickert beſtätigt

Der Vorſitzende Schneider eröffnete den
Vertretertag der Bauge werkſchaft Torgau
mit einem Vortrag über das Thema: „Der Bau-
markt als Schlüſſelinduſtrie.“ Geſchäfts und Kaſſen-
bericht wurden, abgeſehen von kleinen Bemängelun-
gen, debattelos angenommen. Bei der Vor-
ſtand swahl entſpann ſich aber eine heftige Aus-
ſprache. Kommuniſten und mit der KPD.
Sympathiſierende unternahmen den Verſuch, den
bisherigen Vorſitzenden Schneider perſönlich zu
verunglimpfen. Hierzu ſei bemerkt, daß Schneider
jahrelang einer der aktivſten Funktionäre der KPD.
und der Gewerkſchaft war. Anfang des vorigen
Jahres kehrte er zur Sozialdemokratiſchen Partei
zurück, weil er mit Abſcheu die Spaltungstendenzen
der Kommuniſten in den freien Gewerkſchaften ver-
warf.

Gewählt wurde der „Weltrevolutionär“ Erich
Sickert zum Vorſitzenden. Derſelbe trat zwar
auch im vorigen Jahre aus der Kommuniſtiſchen
Partei aus, hat aber durch ſeine Tätigkeit als Ge-
werkſchaftsdelegierter den Nachweis erbracht, daß er
ſtändig mit der Oppoſition konſpiriert.

Bei der Neuwahl des Kartellvorſtandes konnte
auf Grund der abgegebenen Stimmen die Feſt

ſtellung gemacht werden, daß er ſeine Stimme
für den Vorſchlag der RGO. abgab.

Kollege Schneider gehört dem neuen Vor-
ſtand als Beiſitzer an. Die übrigen Vorſtands-
mitglieder ſetzen ſich aus Mitgliedern der Amſter-
damer Richtung zuſammen.

Thiele von der Gauleitung Magdeburg gab
einen Bericht über die Lohnver handlungen
und die Taktik des Bundesvorſtandes. Jn der
Debatte wurden die Ausführungen des Referenten,
mit Ausnahme von Sickert, gutgeheißen. Dieſer
„Revolutionär“ iſt von vornherein gewillt, einem
Lohnabbau ſeine ar re zu geben, und ſich als
willfähriges Werkzeug den Unternehmern anzu
bieten. Eine Reihe von Anträgen fand gemäß
der Vorſchläge des Vorſtandes Annahme.

Jn Zukunft wird der Beweis zu erbringen ſein,
ob man mit Phraſen in der Lage iſt, die ſchwierigen
Aufgaben zu löſen. Nach den hier gekennzeichneten
Vorkommniſſen dürften die Gauleitung und der
Verbandsvorſtand wohl die Beſtätigung des
neuen Vorſitzenden Sickert nicht vor-
nehmen. Leute, die den Mantel nach zwei Seiten

haben in den freien Gewerkſchaften keinen
atz.

Jtreis. Ciebenwerdo
Kongreß der Jnvaliden

Stellungnahme zur Kriſe der ſozialen Fürſorge
Bad Liebenwerda. Die Arbeitsinvaliden

bielten Sonntag im Schützenhausſaale ihre
Kreistagung ab. Vom Gauvorſtand war An-
geſtellter Müller (Magdeburg) anweſend, der
auch das Hauptreferat übernommen hatte. Der
Referent führte aus, daß wir augenblicklich nicht
nur in einer Wirtſchaftskriſe, ſondern auch in
einer

Kriſe der ſozialen Fürſorge
ſtehen. Er wies an Hand von Zahlen nach, daß im
Jahre 1925 im Reichsknappſchaftsverein 5,9 Mit-
glieder eine Penſion, 1930 2,3 Mitglieder auf-
bringen mußten. Die allzu große Rationaliſierung
im Sergbau hat die Kriſe mit herbeigeführt. Durch
die großen Entlaſſungen ſind die Belegſchaften ſo
dezimiert, daß es nicht möglich iſt, die Penſionen
durch Beiträge aufzubringen. Das Reich iſt ver-
pflichtet, im Knappſchaftsverein einzugreifen.

So ähnlich liegen die Dinge auch bei der Jn-
alidenverſicherung. Die Renten in der
nvalidenverſicherung können nur noch bis zum

gahre 1934 aus den Betiträgen gezahlt werden.
m gen, iſt es dringend erforderlich,

daß weitere Lohnklaſſen zu den jetzt beſtehenden
ie Höchſtgrenze beträgt jetztC

Mk. Wochenlohn. Die höheren Löhne müſſen
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a rband der Arbeits-ine ganze Kraft anwenden, daßinnga nahe 10
eine Verſchlechterung der jetzt ſchon kümmerlichen
Ren nicht eintritt

Der Vertreter des Landrates, Kreisinſpektor
Schmeißer, wies nach, daß die hieſigen
Richtſätze der gehobenen Fürſorge mit die
höchſten in der Provinz Sachſen ſind, ſich auch
gleichſtehen mit denen umliegender Kreiſe. Er
führte an, daß im Jahre 1930 538 000 Mk. für
Wohlfahrtszwecke aufgewendet wurden.

und Hinterbliebenenfürſorgeſtelle Torgau war
Trabinger anweſend. Er wies nach, daß in
der Provinz Sachſen 6500 Betriebe vorhanden ſind,
die Schwerkriegsbeſchädigte beſchäftigen müſſen,
26 720 Schwerkriegsbeſchädigte werden von den
einzelnen Fürſorgeſtellen betreut. Davon ſind
8 Prozent von den Arbeitsinvaliden und 10 Pro-
zent der Kriegsbeſchädigten völlig erwerbsunfähig.
1200 ſind arbeitslos und konnten bis jetzt noch
keine Arbeit wieder zugewieſen bekommen.

Die nach den Referaten einſetzende Diskuſſion
beſchäftigte ſich mit dem Referat. Der Kreisleitung
war ein ſchriftlicher Antrag eingereicht, der dahin
lautete, der Kreis möge die Koſten für einen kor-
porativen Beitritt zur Krankenkaſſe übernehmen.
Verwaltungsdirektor Büttner führte dazu aus,
daß dem Fürſorgeverband dadurch 72 000 Mk.
Koſten entſtehen. Die Krankenkaſſe iſt bereit, die
Arbeitsinvaliden mit zu betreuen. Die Kreis-
leitung ſollte ſich deswegen mit dem Kreisausſchuß
in Verbindung ſetzen. Der Antrag wurde darauf
einſtimmig angenommen.

Nach einer kurzen Mittagspauſe wurden die
internen e n Geſchäfts-, Kaſſenbericht
und Vorſtandswahl, erledigt.

NMückenberg. Die für Freitag angeſetzte
öffentliche Volksverſammlung muß wegen plötzlicher
dringender Behinderung des vorgeſehenen Redners,
des Gen. Arzt, Dresden, verſchoben werden.
Sie wird an einem ſpäteren Termin nachgeholt.

Grünewalde. Jn der Generalverſamm-
lung der Frauengruppe der SPD. wurde die Ge-
noſſin Charlotte Richter zur 1. Vorſitzenden
und Lie Genoſſin Berta Liebſcher zur 2. Vor-
ſitzenden gewählt. Die vorkommenden Geſchäfte
einer Kaſſiererin übernimmt die Genoſſin Anna

Mehner, Frieda Voigt und Alwine Kren-
gel. Jn der Beſprechung über den Jahresbericht
der Frauengruppe kam zum Ausdruck, daß die
arg ſich nur als Glied des Ortsvereins

etrachtet und im engſten Kontakt mit der Orts-
vereinsleitung zu arbeiten gedenkt. Die Beſtrebun-

Jn Form einer Werbe-Veranſtaltung
„Turn- und Sportvereins „Fichte“
Schafſtädt wurde am 22. Februar ein Geräte-
wettkampf ausgetragen. Vor den zahlreich er-
ſchienenen Gäſten nahmen, mit Spannung und
Intereſſe verfolgt, die Wettkämpfe ihren Verlauf.Die Wettkämpfer zeigten zum großen Teil hoch-
wertiges Können.

Geturnt wurde am Barren, Pferd und Reck.
Der Ausgang des Kampfes zeigte Oberröblin-
gen über Teutſchenthal, welche mit einem
Mann Erſatz antrat, überlegen, was auch ſonſt das
Geſamtreſultat von Oberröblingen 532

Gruppentag der Turnerſparte
in Lauchhammer.

Lauchhammer, den 23. Februar.
Bei Anweſenheit des Bezirksvorſtandsmitglie-

des Lehmann (Senftenberg) und 11 Delegierten
von 14 Vereinen der Gruppe eröffnete der Grup-
penleiter die Tagung mit dem Ausdruck der Sym-
pathie für die gegen den Faſchismus demonſtrieren-
den Arbeiter. Die Abweſenheit der Vereine
Schwarzbach, Großthiemig, Ortrand, Tettau und
Viktoria III wurde bemängelt.

Aus dem Situationsbericht des Gruppenleiters
verdient feſtgehalten zu werden, daß die Allgemein-
entwicklung der Vereine 1930 insbeſondere durch
die wirtſchaftliche Not fühlbar beeinflußt worden
iſt.

Der Bezirkstag findet am 15. März in
Senftenberg ſtatt. Mit Beitragszahlung
rückſtändige Vereine und Zeitungsreſtanten müſſen
ihren Verpflichtungen nachkommen, wenn nicht
Stimmrechtsverluſft der Delegierten eintreten
ſoll. Das vom Bezirk vorgeſchlagene Grup-
penfeſt der Sparten wurde auf den 28. Juni in
Zſchornegosda feſtgelegt und ſoll gleichzeitig
als Reichsarbeiterſporttag gelten. Das Grup-
penkinderturnfeſt anläßlich des Weltkinder-
tages findet in Lauchhammer am 19. Juli ſtatt.
Bei 1 Stimmenthaltung (Dolſthaida) wurde der
bisherige Gruppenleiter Klem tz (Bockwitz) wieder
gewählt.

Die künftigen Männerlehrſtunden werden bis
zur Wahl des techniſchen Leiters von dem Gruppen-
leiter einberufen. Die organiſatoriſche Arbeit der
Hauptſparten ſoll durch Wahl eines direkten Grup-
penleiters gefördert werden.

Melzer (Girſchfeld) berichtete über die Zu-
ſtände in Hirſchfeld. Das dort ſtattfindende Turn-
feſt am 7. Juni ſoll entſprechend unterſtützt
werden.

Eine merkwürd'ge Kammergerichts
emſſche dung.

Nach einer Preſſemitteilung ſoll das Kam
mergericht auf Antrag des Allgemeinen Deut-
ſchen Automobilklubs entſchieden haben, daß der
republikaniſche Deutſche Automobilelub
ſeinen Namen nicht mehr führen darf. Eine der-
artige Entſcheidung iſt völlig unverſtändlich. Nach
dieſer Auslegung könnten alle Organiſationen, die
ſich „Allgemein“ nennen, gegen ſolche vorgehen, die
bis auf dieſes Wort dieſelben Namen führen.
g Beiſpiel könnte dann auch der „Allgemeine

eutſche Beamtenbund“ verlangen, daß der „Deut-
ſche Beamtenbund“ ſeinen Namen ändert. Es
ſcheint, als wenn es ſich hier um eine antirepubli-
kaniſche Schikane handelt, um den unliebſamen
Konkurrenten zu beſeitigen.

Gleichheit im V V. Trotha.

Als vor einiger Zeit der Vereinswirt des kom-
muniſtiſchen Fußballklubs Vf B. Trotha
eſtorben war, ging, wie wir meldeten, der größteLe des Vereins zur Beerdigung mit und nahm

ſogar an der kirchlichen Trauerfeier teil. Dieſer
Tage ſtarb nun ein einfaches Vereinsmitglied. Da
ſah man nur eine Kranzdeputation von zwei
Mann, die ihm die letzte Ehre erwies. Auch von
einem Nachruf in der Zeitung. wie im erſteren
Falle, war nichts zu bemerken. Das iſt die Gleich-
heit im VfB. Trotha, das iſt der neueſte Kommu
nismus!

Spielergebniſſe vom Sonntag: Handball:
Caneng 1 Döllnitz I 13:0 (3:0). Beide mit nur
je neun Mann. Fußball: Röoſſen l gegen
Wolferode l 5:3 (3:0).

Der Norweger Sigmund Ruud führte in
Davos zwei Skiſprünge von je 81 Meter aus.
Beim erſtenmal ſtürzte er, den zweiten konnte er
aber durchſtehen. Es iſt das der bisher weiteſt-
geſtandene Sprung.

letzte Schnecherichte von heute:
Johanngeorgenſtadt: 15 Grad, 120

J r wirt

gen einiger früherer Mitglieder, jetzt ſog. unpoli-
tiſcher Frauen, die ſozialiſtiſche Frauenbewegung
u ſchädigen, werden an dem guten ſozialiſtiſchenCeiſt unſerer Frauengru zuſchanden werden.

Alle Genoſſinnen übernehmen die Verpflichtung,
von nun an entſchieden zu werben.

Gerätewetthampt in Schafstädt
des Punkte und Teutſchenthal 512 Punkte erkennen

läßt. Ebenſo mußte ſich Obhauſen, welche
ebenfalls erſatzgeſchwächt antrat, mit 420 Punkten
egenüber Schafſtädt mit 441 Punkten ge-wagen bekennen.

Die Kampfrichter Lange (Delitz a. Berge)
und Eichmann (Stedten) trafen ihre Entſchei-
dungen korrekt und unbeeinflußt.Sieſe Wettkämpfe haben gezeigt, daß das Ge-
räteturnen in den ArbeiterTurnvereinen auf hoher
Stufe ſteht, und ſich die Freien Turner mit ihren
Leiſtungen neben den bürgerlichen jederzeit be
haupten können.

ſehr gut; Oberhof: 4 Grad, 110 Zentimeter
Schneehöhe, heiter, Pulverſchnee, Ski und Rodel
ſehr gut: Brocken: --7 Grad, 224 Zentimeter
Schneehöhe, Ski und Rodel ſehr gut; übriger
Harz: zirka 4 Grad, 80--100 Zentimeter
Schneehöhe, Ski und Rodel ſehr gut.

Sportamtliche Bekanntmachungen.
6. Bezirk Handball Nr. 8). Am 28. März findet inAmmendorf ein Gymnaſtikkurſus ſtatt unter der Leitung von

Gen. Winter. Daran haben alle Bezirksfunktionäre beſtimmt
teilzunehmen ſowie auch die Schiriausſchußmitglieder. Die
Zeit gibt Gen. Winter noch bekannt. Folgende Vereinehaben ihre Reſtſtrafen unwiderruflich bis zur nächſten Ge
ſchäftsſtunde zu begleichen: Fichte Ammendorf 4,40 Mk.
Raßnitz 2 Mk., Lauchſtädt 2 Mk., Steuden 2 Mk., Bennſtedt
3 Mk., Zörbig 2,60 Mk. Es erfolgt Schwarzſtellung bei Nicht
bezahlen. Zur nächſten Geſchäftsſtunde haben noch zu
erſcheinen: Spielleiter Schubert (GroßKayna) ſowie Deiſtler
(Röſſen) und die Spielführer von Queis und Dieskan aus
dem letzten Serienſpiel auf eigene Koſten. Weiter können
noch Zeugen, ebenfalls auf eigene Koſten, mitgebracht werden.

Zum 1. März tritt folgende Aenderung ein. Serienſpiel
Schwimmer Ammendorf Röſſen fällt aus ebenſo die Spiele
Röſſen Teutſchenthaß. Das Serienſviel Naundorf Döllnitz
findet ſchon um 10 Uhr ſtatt. Des weiteren ſucht Fichte
Halle für ihre Sportlerinnenmannſchaft Gegner. Anſchrift an
K. Keiſer, Halle, Kleine Ulrichſtraße 20. Jm übrigenweiſen wir nochmals darauf hin. daß die Geſchäftsſtunden
jetzt nur noch im Reſtaurant Loeſt gr. Halle, Merſeburger
Straße, ſtattfinden. A. erge, Spielleiter.

6. Bezirk (Fußball. Am Sonntag dem 1. März.finden ſelgende Spiele ſtatt: 75 14.30 Uhr: Naundorf I
gegen Fichte Halle I (Haushälter, Kayng). 76 12.30 Uhr:-
Kavna II RegattaKlub II (Röſſen, Prüflinge). 77 14 Uhr:
Kayng I Regatta-Klub I (Ozimek, Naundorf). 78 15 Uhr:Fichte Lauchſtädt J Teutonia 08 I (Lademann) 79 12.30
ühr: Blau-Weiß Schüler Gräfenhainichen Schüler (Fichte).
80 13.30 Uhr: Blau-Weiß II Gräfenhainichen II (Regatta-
Klub). 81 15 Uhr: Blau-Weiß I Gräfenhainichen I (Sper-
ling, Ammendorf). 82 13.30 Uhr: Merſeburg II Röſſen II
(Merſeburg, Prüflinge). 83 15 Uhr: Merſeburg I Röſſen I(Thamhayn, Ammendorf). Spiel Nr. 78 findet als Werbe-
ſpiel in Schafſtädt ſtatt. Ammendorf fährt nach Naumburg
und ſpielt gegen 1888.

Bezirksſpielausſchuß. O. Ballſchuh.

6. Bezirk (Spiellente). Sonntag, den 1. März, vowmittags 10 Uhr, findet eine Sezirieſfisung der Spie l-
leute ſtatt. Alle Leiter der Züge und Gruppen haben zu
erſcheinen. Die Vereine, welche einen Spvielmännszug gründen
wollen, haben einen Vertreter zu entſenden. Die 2. und
5. Gruppe haben je auch einen Vertreter zu ſchicken.

Hennicke, Dbmann,

8. Bezirk (Fußbally. Sonnabend den 28. Februar,
findet in Bitterfeld, abends 7 Uhr, in Naumanns Konzert
und Ballhaus eine Schiedsrichter-Sitzung ſtatt. Unentſchulo
tigtes Fehlen wird beſtraft. W. örſten, Obmann.

8. Bezirk (Handball). Se rienſpiele am Sonn
tag, dem 1. wer 15 Uhr: Gräfenhainichen I Peters-roda I (Martſchei, Bitterfeld). 10 Uhr: Brehna I Fichte
Bitterfeld I (Jando). 14 Uhr: Reichsbanner Bitterfeld I gegen
Holzweißig II (Richter, Brehna). Pflichtgeſellſchaftsſviel:
10 Uhr: Delitzſch Jgd. Roitzſch Jgd. (Kurt May Holz
weißig). Richard May.

JSamiſien-NMaochkricſfem.
Halle: geſt. Emilie Schiebeck: Wilhelm Shade; Selma

Metz: Walter Vieweg; Gottlieb Quilitzſch: Hermann Finck:;
Wilhelmine Dorge; Karoline Wüſtner. Delitzſch geſt.
Hedwig Schramm. Grunga: geſt. Marie Goldberg.
Schmerkendorf: geſt. Marie Sommerlatt. Merſe
burg: geſt. Andreas Fruth; Marie Firmer.

Letzte Nachrichten.

Rönktgental-Schießerei vor der
Aufklärung.

Drei Täter feſtgenommen.

Berlin, 25. Februar.
Beamte der politiſchen Abteilung des Polizei

präſidiums haben heute drei Perſonen feſtgenom-
men, die Mitglieder des kommuniſtiſchen
Jugend verbandes ſind und die mit Sicher-
heit als Mittäter bei der Röntgentaler Schie-
ßerei ermittelt werden konnten. Weitere Verhaf
tungen ſtehen bevor. Damit dürfte die Röntgen-
tal-Affäre ſo gut wie aufgeklärt ſein. Von den
anderen Tätern ſind einige nach außerhalb ge
n tet, doch ſteht ihre Feſtnahme unmittelbar

vor.

Hauptſchriftleiter: Ernſt Loops. Berantwortlich fur Politik
und uilleton: Ernſt Loops; fur Lokales, Kommunalpolitik,
Wirtſchaft und Gewerkſchaftliches: Gottlieb Kaſparek; für
Provinz. Sport, Film und Jugendbewegung. Felix Habicht,
ſämtlich in Halle. Berantwortlich für den Anzetgenteil:
Walter Künne, Halle Druck und Verlag Halleſche DruckeretAls Vertreter der Schwerkriegsbeſchädigten-!Her z. Beiſitzerinnen wurden Genoſſin Minna Zentimeter Schneehöhe, verharſcht, Ski und Rodel Veſelſhaff b Große Wäarlerſtrafe 97

J kleutr. Oefen „Furniculus“ Back- und Bratröhre „Camiſix- klektrische Bonnermaschine
S BKungkfunkgeräte klektrische Küchenherde Sy chron-Unrent. Metzanschluſ

77r r S
klektr. Heiz- und Kochgeräte
Massage Apparate

klektrische Spartüche
„lampyr“-Staubsauger

Höhensonnen, Orig. Hanau
Santo-Aübischrönke Ventilatoren

ſſſe Bann üm Fiüsemnbe
Zentralheizungen

r

c c

insbesondere Etagenheizungen preiswert und zuverlässig
Hallesche Röhrenwerke H. G., Halle (Saale), Fernsprecher 26903
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Nach dem Wirbelſturm
Panik in Sizilien Weitere Wirbeiſtürme, Erdrutſche, Brückeneinftärze,

Aberſchwemmungen Fahlreiche Tote
Die h die nach unſerer Meldung Trapani und eine Eiſenbahnbrücke der Strecke Pa

irvom Montag W turm und Ueberſchwemmung lermo--Meſſing ſind eingeſtürzt. Eine anderein Sizilien anrichteten, haben ſich noch bedeutend Eiſenbahnbrücke güre e z dem Augenblick

verſchlimmert. Am Dienstag wütete in Sizilien ſein, als ein Perſonenzug ſie paſſierte. Ein Soldat
ein neuer Wirbelſturm in der ſizilianiſchen Pro wurde dabei getötet, die übrigen wenigen W.
vinz Agrigento. Beſonders der
iſt ſchwer beſchädigt. Große und kleine Schiffe ſind rſchwemmungen dar in den Pfla van

eh

afen der Stadt konnten ſich nur mit Mühe retten. Dieſe

Rechtsanwalt Goldberg in Berlin
Der von der Berliner Staatsanwaltſchaft wegen

Amtsunterſchlagung geſuchte Notar Dr. Goldberg
iſt, wie ſeine Freunde verſichern, nach Berlin zu
rückgekehrt, hält ſich aber bei Bekannten verborgen
und hat ſich den Behörden noch nicht geſtellt. Indes

liegt der ein Antrag vor, Dr.Goldberg, der mit ſeinen Nerven vollkommen zu
wir iſt, gegen eine Kaution von 2000

ark von der Haft zu verſchonen in dieſem Fall
will ſich der Geſuchte ſtellen. Wie bekannt, handelt
s 43 bei den gegen Dr. Goldberg erhobenen

Beſchuldigungen um die ſcheinbar in finanzieller
Bedrängnis erfolgte Nichtablieferung von Stempel-

gen machen eine Uebermittlung von Einzelheitenſbaren Schaden angerichtet.
unmöglich. In ganz Sizilien ſind die Eiſenbahn
linien unterbrochen, da mehrere Brücken auf den
Hauptſtrecken, beſonders an der Küſtenlinie, ein
eſtürzt ſind. Jn r das am ſchwern etroffen wurde, gehen die Rettungs und

ungsarbeiten weiter. Beſonders ſchwer iſt die
Verſorgung der zum Teil obdachloſen Bevölkerun
mit Trinkwaſſer und Nahrungsmitteln. Die Pan

in Not ne ie zerſtörten Telephonverbindun des ſizilianiſchen Flachlandes überall un a

Stand der Affäre Dr. Wolf
Wann wird Dr. Friedrich Wolff aus der Haft entlaſſen

Blick in die maleriſche Altſtadt von Palermo.

war am Dienstag noch ſo groß, daß die Verbreitervon Alarmmeldungen Le tet werden mußten.
Die Obdachloſen ſind in Hotels und Schulen unter
gebracht worden. Auch aus Kalabrien kommen
weiter Schreckensnachrichten. Dort ſind große Erd
rutſche, Brückeneinſtürze und Ueberſchwemmungen
zu verzeichnen. Selbſt die Hauptſtrecke von Neapel
nach Reggio (Kalabrien) wurde am Dienstag durch
einen großen Erdrutſch unterbrochen. Die Zahl der
Toten iſt noch nicht bekannt. Verletzte gibt es in
Sizilien wie in Kalabrien ſehr viele.

Die Verwüſtungen des furchtbaren Wirbel-
turms, der Sizilien und Kalabrien heimgeſucht
at, ſind beſonders groß im Hafen von Girgenti.
a die Telegraphen und Telephonleitungen zer-

ſtört ſind, fehlen jedoch noch nähere Einzelheiten.
Im Hafen von Palermo gingen viele Fiſcher

boote und Laſtſchiffè unter.
Ein Teil der Fiſcher fand dabei den Tod. Zahl-
los ſind die Leicht- und Schwerverletzten. An
Toten ſind bis jetzt erſt zehn gezählt. Man rechnet
jedoch mit einer bedeutend höheren Ziffer. Ueber-
all ſpielten ſich während ds Orkans unbeſchreibliche
Schreckensſzenen ab, vor allem bei den Ueber-
ſchwemmungen. Die Bevölkerung mußte vielfach
aus den Betten heraus gerettet werden.

Auch die großen Gefängniſſe wurden über-
ſchwemmt.

Zwei Eiſenbahnbrücken der Strecke Palermo--

bin nervenkrank!

Ueber den Stand des Unterſuchungsverfahrens
gegen Dr. Friedrich Wolff und Frau Dr. Jaco-

owitz-Kienle können wir folgendes mitteilen:
Dr. Friedrich Wolff hat heute in einer Unter

redung mit dem Unterſuchungsrichter erklärt, daßes mit in ſeinem Sinne liege, daß aus dem gan-

zen Fall ſoviel gemacht werde. Er wolle die An
gelegenheit nicht auf das politiſche Gebiet ſchieben,
ſondern für ſein Verhalten

nur rechtliche und menſchliche Geſichtspunkte
geltend machen.

Der Unterſuchungsrichter, dem für dieſen Zweck
eine Hilfe beigegeben wurde, beabſichtigt, die
Unterſuchung ſo raſch als möglich zum Abſchluß zu
bringen. Der Antrag der Anwälte auf Nachprü-
fung der Rechtmäßigkeit des Haftbefehls iſt heute
eingegangen, und es dürfte Anfang der nächſten
Woche über ihn entſchieden werden. Ob die Unter-
ſuchung bis dahin ſchon ſoweit abgeſchloſſen iſt
daß keine Kolluſionsgefahr (Verabredungsgefahr)
zwiſchen den beiden Angeklagten und zwiſchen
ihnen und den beteiligten Frauen und Mädchen
mehr beſteht, iſt allerdings zweifelhaft. Sobald ſie
nicht mehr beſteht, dürfte der Haftbefehl aufge
hoben werden, da er wegen Fluchtgefahr kaum
aufrecht erhalten werden würde, zumal von einer

„Die große Tat.“
Am Dienstagmittag drang ein ſichtlich

regter jüngerer Mann in das Büro des Reichspräſidenten ein und forderte die dort tätigen Be
amten zur ſofortigen Auszahlung einer Unter
en auf. Als der energiſche Bittſteller auf den
chriftlichen Weg verwieſen wurde, ſchrie er: „Jch

Was glauben Sie denn ich
habe nur noch einige Stunden zu leben!“ und zog

e eine Piſtole. Bevor er jedoch zum Schießen kam,J rer e gepackt und überwättigt. Beamte des
I alarmierten Ueberfallkommandos beförderten den

l Vann zur nächſten Polizeiwache. Man erfuhr, daßes ſich um einen 28 h re alten ſtellungsloſen
Handlungsgehilfen Alois Broll handelt, der zurzeite obdachlos iſt und die letzten Nächte in Torbögen
verbracht hatte. Die Not hat ſeine Nerven zerrüttet.

J „Durch eine große Tat“, gibt er an, wolle er die
Aufmerkſamkeit der Oeffentlichkeit auf ſich lenken.

e
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Am Dienstagvormittag wurden die 32 Opfer
des Zechenunglücks in der üblichen Weiſe unter ge
waltiger Teilnahme der n zu Grabe ge
tragen. Es wurden verſchiedene Anſprachen ge
halten, in denen immer wieder die Verſicherung

wiederkehrte, daß künftig mit allen Mitteln daran
earbeitet werden müſſe, daß die Belegſchaften in
n Bergwerken vor derartigen Kataſtrophen be

wahrt bleiben müſſen. Für den Bergbauinduſtrie-
arbeiter- Verband ſprach Engelhardt (Aachen).

e Als Vertreter des Reichsarbeitsminiſteriums, des
Reichspräſidenten und des Reichskanzlers ſprach
Miniſterialdirektor Dr. Grieſer. Auch er hob
hervor, daß es notwendig ſei, alle erdenklichen Maß

gebühren im Geſamtbetrag von etwa 6000 Mk.

dritten Seite, es ſoll ſich um eine Verlagsbuch-
handlung handeln, entſprechende Sicherheit ange
boten worden iſt. Jn dem Termin dürfte auch
die Frage der Haftfähigkeit von Friedrich Wolff

geprüft werden.

Das ganze Verfahren iſt übrigens ſchon im
Dezember vorigen Jahres durch eine Anzeige

n Frau Dr. Jacobowitz-Kienle ins Rollen ge
ommen, die mit dem S 218 gar nichts zu tun

hatte. Sie wurde der fahrläſſigen Körperverletzung
und unſachgemäßen Behandlung bei einer Früh-
geburt beſchuldigt. Bei den hierauf angeſtellten
Ermittlungen kamen dann erſt die anderen Tat-
beſtände zur Kenntnis der Behörde. Die Verfeh-
lungen gegen S 218, die Frau Dr. Jacobowitz-
Kienle zur Laſt gelegt werden, reichen zeitlich bis
zum Jahre 1928 zurück. Es kam bei allen in ihrerKlinik ausgeführten Eingriffen nur ein Todesfall
am 6. November vorigen Jahres vor, an dem ſie
aber kein Verſchulden trifft, da das betreffende
Mädchen vorher bei ſich ſelbſt einen Eingriff vor-
genommen hat und erſt danach die Klinik aufge-
ſucht hat.

Sämtliche anderen Fälle ſind einwandfrei
verlaufen.

nahmen im Bergbau zu treffen, um in Zukunft
derartige Maſſenunglücke zu verhindern. Nach dem
Trauerakt ſetzte ſich der Trauerzug, an der Spitze
die Bergmannskapelle, in Bewegung. Auf zehn
ſchwarz umflorten Leichenwagen wurden die Särge

Schiffskataſtrophe im Schwarzen
Meer

Der Dampfer „Campidoglio“ (3700 Tonnen) des
Lloyd Trieſtino iſt auf ſeiner Reiſeroute Kon
ſtantinopel--Burgas in der Nähe der bulgariſchen
Jnſel Swetinikola im Schwarzen Meer infolge
eines Orkans und ſtarken Nebels aufgelaufen. Das
Schiff begann ſofort zu ſinken. Die auf die Hilfe
rufe von Burgas herbeigeeilten Dampfer nahmen
die Beſatzung und die auf. Der Kapitän
weigerte ſich, das ſinkende Schiff zu verlaſſen.

Lawinenkataſtrophen.
Von den drei deutſchen Touriſten, die am Monte

Roſa (Schweiz) in einen Schneeſturm gerieten, ver
unglückte einer es handelt ſich um einen
Baron Konrad von mmer, noch unbekannten
Wohnſitzes, der von einer niedergehenden Lawine
überraſcht und verſchüttet wurde. Auch im ganzen
Tiroler Alpengebiet gehen ſtändig neue Lawinen
nieder. So hat eine ſieben Meter hohe Lawine in
der Nähe der öſterreichiſch italieniſchen Grenze den
Bahnkörper der Strecke LienzFranzensfeſte derart
eſtetket daß der Zugverkehr eingeſtellt werden
mußte.

Jm Rofsſteingebiet bei Lenggrieß ereignete ſich
am Dienstagnachmittag ein neuer Lawinenſturz,
der wieder einen Skifahrer, den Mechaniker Schreier
aus München, unter ſich begrub. Dem Gebirgs
unfalldienſt des Roten ren gelang es noch
nicht, den Verſchütteten zu bergen, ſo daß mit
ſeinem Tod zu rechnen iſt.

Durch Lawinen wurden geſtern in den Alpen
tälern der Provinz Trient insgeſamt 14 kleine
Bauernhäuſer zerſtört. Dabei wurde eine Perſon
getötet und mehrere Perſonen erlitten Verletzungen.

Geflüchteter Generalkonſul. Unter Zurücklaſſung
großer Schulden iſt der frühere argentiniſche Gene-
ralkonſul in Hamburg, Juan Oynhanarte, nach
Frankreich geflüchtet, nachdem er erfahren hatte,
daß von deutſchen Gerichtsbehörden ein Verfahren
gegen ihn eingeleitet worden iſt.

Exploſion im Filmlaboratorium. Jm Labora-
torium einer Filmgeſellſchaft in Kronſtadt (Sieben-
bürgen) ereignete ſich eine Exploſion. Drei Per-
ſonen verunglückten tödlich, mehrere wurden ſchwer
verletzt: das Unglücksgebäude brannte bis auf die
Grundmauern nieder.

Glienicke-Ergebnis: 84 000 Mk. Die im Auf-
trag des Prinzen Friedrich Leopold vorgenommene
Verſteigerung des Jnventars des Schloſſes Glie-
nicke bei Potsdam ergab den Geſamterlös von
84 000 Mk. Hierzu kommen noch die Beträge für

nach den von Eſchweiler, Weißweiler,
Nothberg, Bergrath und Dürwiß zur Beerdigung
gefahren.

Soeben iſt der Urwaldforſcher Alexander Sie
mel mit der Matto-Groß Expedition von Monte-
video nach Uruguay abgereiſt. Die Expedition, die
aus elf Teilnehmern, lauter Gelehrten und Jägern,
beſteht, iſt mit einer Tonfilmkamera ausgerüſtet,
um in den nahezu vollſtändig

unbekannten Dſchungeln im Jnnern Weſt
aſiliens

die Sprache der Eingeborenen und Tonbilder der
Wildnis aufzunehmen. Sie beabſichtigt, zuerſt den
Paraguayfluß etwa 2500 Meilen aufwärts zu ver-
folgen und dann ihr Hauptquartier in Descalvados
aufzuſchlagen. Von dort aus will man in einem
Radius von 500 Meilen mit den Forſchungen be
ginnen und auch dem Lauf des faſt ſagenhaften
„Fluß des Zweifels“ folgen, um ſein Hinterl nd zu
erforſchen. Vor fünf Jahren unternahm Theodore
Rooſevelt jun. mit einem engliſchen Kapitän
Fawcete eine Expedition in dieſes Gebiet, wobei

Freihandverkäufe: insbeſondere dürfte der veinlich
berührende Flötenſchacher noch ein u iches
Stück Geld abwerfen.

T

Tonfilm Expedition in die Wildnes
In die unbekannten Dſchunge'n Weſt Brafiliens

Kapitän Fawcete ſpurlos verſchwand. Neben den
Tonaufnahmen hat die Expedition auch vor, ſeltene
Tierexemplare, Aanacondas, Tapire und den braſilia-
niſchen Dſchungeljaguar lebend zu fangen, und auch
des Pirhanhas, eines beſonders gefährlichen Fiſches,
habhaft zu werden, der gerade im Paraguayfluß in
großen Mengen vorhanden iſt. Die Pirhanhas
greifen nur den verwundeten Schwimmer an;

es iſt, als ob ſie vom Blutgeruch angezogen
würden.

Die Expedition iſt gegen die zahlreichen Gift-
ſchlangen der weſtbraſilianiſchen Dſchungel mit ent-
ſprechenden Mengen von Antitoxinen ausgerüſtet.
Siemel jedoch, der eine 21ljährige Jagderfahrung
gerade in Südamerika beſitzt, fürchtet nur den Biß
einer einzigen Schlangenart, der 12 Fuß langen
SorroquguSchlange, der unweigerlich und augen
blicklich den Tod zur Folge hat.

Die Kunmnst
I 000 deufschhe Aüümnstfer

im Hefaßir?
im Not 95 Frosgent proſe-

foarisiert Ausbeutung durch Schwindelunterneſimen
Mehrere tra Selbſtmordfälle der letzten

Tage, denen Künſtler verſchiedener BVetätigun
weige zum Opfer fielen, lenken das allgemeine
Intereſſe von neuem auf die Not auf dieſem Ge
biet. Der nachfolgende Artikel beleunchtet ſpeziell
die Verhältniſſe in der bildenden Kunſt.

„Was gibt's denn Schönres auf der Welt als
wie ein Maler ſein“ war das Lied vergangener
Zeit. Ein Lobgeſang auf den wandernden Kunſt-
geſellen, der „mit leichtem Beutel und vollem Her-
zen die Natur auf ſeiner Studienfahrt durch
wandert, um ſchönſtes Erleben auf die Leinwand
und ins Skizzenbuch zu bannen“, ſchreibt der er-
blindete Maler Hanns Fechner in ſeinen
Lebenserinnerungen von dem ſorgloſen Künſtler-
leben am Ende des vorigen Jahrhunderts.

Und heute?
„Ein Wintermorgen mit 10 Grad Kälte.

Ein dürftiges, unzureichendes Atelier, Arbeits-
raum und Schlafſtätte zugleich. Kohlen ſind Gold-
ſtücke und müſſen auf der Goldwaage gewogen
werden. Das Tonmodell der Plaſtik hat Riſſe
durch die Kälte bekommen, durch Mangel an Heil-
mitteln einerlei, es wird verkleiſtert. Das be-
tellte Modell verlangt Bezahlung droht, heultben ſchmeißt die Tür hinter ſich zu und geht.

gomit bezahlen, wenn nichts vorhanden? Unmut,
Unluſt, das Geſpenſt der Arbeitslähmung. Wut
ſchlägt die faſt fertige Plaſtik zuſammen. Es iſt ja
ohnehin kein Geld da, um den Gipsabguß bezahlen
zu können. Der Briefträger kommt bringt Rech
nungen, Mahnbriefe und Zahlungsbefehle der
Koedit iſt erſchöpft Alſo zum Arbeitsnachweis für
eiſtige Beruſe: Unterſtützung gibt es nur bei
dachweis eines ſechs monatlichen Angeſtelltenver

hältniſſes. Der Kunſthändler zuckt die Achſeln
nichts von allen ausgeſtellten Arbeiten iſt verkauft
keine Nachfrage, kein Jntereſſe. Schließlich wird

der Künſtler zum Schneeſchaufler. um wenigſtens
etwas zu verdienen. Hat der Künſtler ein Recht
auf Arbeit, auf Leben?“ Das ſchreibt ein Mün
chener Bildhauer im Jahre 1931.

14 000 bildende Künſtler werden in Deutſch
land gezählt.

Ueber 9000 ſind im Reichsverband bildender
Künſtler organiſiert. Von den 14000 leben allein
gegen 2500 in Berlin, der traditionsreichen Kunſt
ſtadt. Sie ſitzen in ihren Ateliers. Sie malen
und geſtalten ihre Sehnſüchte, ihre Träume in
Linien und Farben. Sie arbeiten und ſchaffen
Jahr um Jahr Kunſtwerke. Aber wovon leben ſie
Nur zehn Prozent aller Künſtler ſind beamtet, ſind
als Lehrer tätig und beziehen feſte Gehälter, die
ihnen ein freies künſtleriſches Schaffen in den
Stunden, die ihnen der Brotberuf läßt. ermöglicht
Ein etwas größerer Prozentſatz, aber im Verhält
nis zur Geſamtheit immer noch geringer Bruchteil
iſt als Angeſtellte in Werbeberufen tätig. Sie ar-
beiten in den Propaganda- Abteilungen der großen
Kaufhäuſer, in den Entwurfbüros der Jnduſtrie
in Verlagen und Zeitungskonzernen: andere ſind
beim Film oder bei der Bühne beſchäftigt.

Und die übrigen, die freiſchaffenden Künſtler
Sie führen einen erbitterten Kampf um ihre wirt-
ſchaftliche Exiſtenz. Schon vor dem Kriege waren
die meiſten Künſtler nicht auf Roſen gebettet und
in den überwiegenden Fällen war der Künſtler-
beruf ein ſogenannter Zuſchußderuf Dem aus
bürgerlichen Hauſe ſtammenden Künſtler ermög
lichte vielfach ein kleines Vermögen die ſorgenfreie
Ausübung ſeines Werkes. Aber ſchon damals, im
Jahre 1912, ergab ſich aus einer Rundfrage, die
der Reichsverband bildender Künſtler unter ſeinen
Mitgliedern veranſtaltete, die Tatſache, daß das

jährliche Durchſchnittseinkommen eines bildenden
Künſtlers nur 2000 Mk. betrug. „Heute müſſen“,
ſo ſagt der Generalſekretär des Verbandes, der
Berliner Maler Marcus,

„95 Prozent aller freien Künſtler zum Pro
letariat gerechnet

werden.“ Tauſende deutſcher Künſtler leiden die
bitterſte Not, und das Einkommen ſelbſt anerkann-
ter Maler und Bildhauer liegt oft unter dem eines
Handarbeiters in der Jnduſtrie.

Gibt es zuviel Kunſtr? Brauchen wir nicht
mehr die Werke ihres Schaffens? Jſt das Ende
der Kunſt, wie es Spengler vorausſagte, herbei-
gekommen? Jſt die Kunſt in Gefahr? Schon fol-
gende Erwagung könnte dagegen ſprechen: Wenn
jeder Deutſche im Jahre nur eine einzige Mark
für künſtleriſche Dinge ausgeben würde, eine
Summe, die für den Angehörigen eines Kultur-
volkes kaum als zu hoch bezeichnet werden kann
ſo ſtünde jedem der 14000 Künſtler, die beamteten
und angeſtellten abgerechnet, ein Jahreseinkommen
von etwa 5000 Mk. zur Verfügung. Aber in Wirk-
lichkeit iſt es ſo, daß in den großen Ausſtellungen
die privaten Ankäufe faſt ganz weggefallen ſind.
Trotzdem bleibt ein unverkennbarer Hunger nach
Kunſt in den großen Maſſen, das Jntereſſe an
künſtleriſchen Dingen nimmt von Jahr zu Jahr
zu.

Dieſen Tatſachen ſteht
eine rieſengroße künſtleriſche Produktion
über. Angenommen, daß jeder der 14 000

ünſtler im Jahre nur zehn Werke produßgiert
eine Zahl, die kaum zu hoch angeſetzt iſt, ſo ergtdt
das im Jahr die ungeheure Summe von 140 000
Bildern, Plaſtiken und Zeichnungen Aber nur ein
winziger. allzu winziger Vruchteil dieſer künſtle-
riſchen Jahresproduktion hat jemals die Ausſicht,
verkauft zu werden. Jn den großen Kunſtſchauen
des vergangenen Jahres wurden die Ankäufe faſt
zus ſchließlich vom Staat und den CGemeindebe
hörden getatigt während ſich der private Kunſt
hondel den Spekulationsvodfekten, die einen aus-
reichenden Gewinn gbwerfen, widmete, den Ge

mälden älterer Meiſter, die von den Sammlern
mit phantaſtiſchen Preiſen bezahlt werden, wäh
rend der lebende Künſtler hungert und darbt.

Aber auch die öffentliche Kunſtpflege iſt in
ihren Mitteln ſtark beſchränkt. So waren für 1929
im Haushalt des Jnnenminiſteriums für Kunſt
pflege die Summe von 275 000 Mk. angeſetzt. Von
dieſer beſcheidenen Summe wurden im Jahre
1930 50 000 und ſollen in dieſem Jahre 100 900
Mark geſtrichen werden, ſo daß für die Geſamtheit

aller künſtleriſchen Beruſe nur 125 000 Mk.
zur Verfügung ſtehen

würden. Für die Erwerbung von Bildern und
Plaſtiken wurden 15 000. zur Unterſtützung not
leidender Künſtler 40 000 Mk. bewilligt. Dagegen
ſtehen Aufwendungen von 8 Millionen Mark fur
die Wiſſenſchaft. Das ſind magere Zahlen, mit
denen eine ernſtliche Kunſtförderung nur unter
großen Einſchränkungen möglich iſt.
Die Kunſt in Gefahr? Die hohe künſtle-

riſche Produktionsziffer ſpricht dagegen, aber zehn
tauſende deutſcher Künſtler, zehntauſende geiſtig
Schaffende leiden bitterſte wirtſchaftliche Not.
Dieſe Wirtſchaftsnot haben einige rührige, ge
ſchäftstüchtige „Unternehmer“ auszunützen ver-
ſtanden. Sie laſſen nach einem bekannten Verfah-
ren auf Leinwand gewalzte Photographien von
Künſtlern übermalen und verkaufen dann dieſe
Art von „Kunſtwerken“ durch Agenten unter
ſchwindelhaften Vorſpiegelungen in allen Kreiſen
der Bevölkerung als originale Kunſtwerke. So ſind
Fälle bekannt, in denen einem Maler für die
Uebermalung einer Porträt- Photographie

für das Stück 2,80 Mk. vergütet
wurde. Verkauft aber wird ein ſolches Bild dann
für mindeſtens 60 Mk. Und viele Käufer glauben
damit für die Not der Künſtlerſchaft ein Scherf-
lein deizuſteuern. Leute mit geringem Einkom
men, Arbeiter, kleine Beamte, Angeſtellte fallen
auf die detrügeriſchen Machinationen dieſer ge
wiſſenloſen Unternehmer herein, die einen groß
zugigen Vertreterapparat in ganz Deutſchland
unterhalten. Man helfe deu Häſtlern aber
man ſei vorſichtig.



VereinsKalender
der Ortsvereine der SPD.,
ar Frauen und

ugendgruppen im Bezirk tg e r u derekretariat Halle a. S., Harz42-44, eb. 2 Tr r Die Zauderflöte ßf Uricherabe 5Fernruf und 35 per von erbetengere Halle a. „Harz W. A. Mozart.
Sofgedäude 2 Treppen. Fernruf 31030

23 Uhr: nützen Gegen Ein glangzvoll. Doppel Spielplanr üusernArbeits e der Frauen oineno ſänben die im r Thor i a Janeire-
r gemeinim 4. Ortsdezirk. Die Arbeitsgemein- d Verdk Hauſe herum- kunstlerischer Ereignisse Der stärksto Aros. ronſiim

ſchaſt findet am Freitag. dem 27. Fe ſtehen. Machen Aut der Bähne! über den internationalenu e a en Sie doch die Zum ersten Male in Halle Mädehenhundel.Hardenberaſtraße. ſta es uendes Ortsbezirts werden ge ter Jung. anſtänd. ſelben ſchnell D zbeſtimmt zu erſcheinen und Gäſte Mädch. ſucht Be Se Po Onpina Dral- Koraken-Chor! Er S

mitzubringen. ſchä tig. im Haus- zu 8 Künstler?! 92 JSASJ. Gruppe Nord). Heute abend halt für den ganz Hausfrau kann Dirigont: Andrey Scoholueh T
Gruppenabend, es erſcheint alles
um 8 Uhr.

Gruppe Süd. Freitag. 27. Febr.20 Uhr, Gruppenabend. Änſchireßend
Funkttionärſisung. Alle über is Jabre
alte Genoſſen beteiligen ſich an, dem
Film Matinee des „Voiksblatt“,welches am Sonntag, dem I. März. Mark. Fragen Sie h des Mädchen-vormitt u Uhr. im Thalia“ eimnisseu des cſati a h in -Sollsdiatt Dieser graudiose Film des handols raht.
Vioniere Geſamtarupyo) Donners Guüterolon- Wen deſorot Alles ruhmvollen und inzwischen Pine flammende Anklage gegen
taa. den W iſt b alen 466, Poß über „Feuerland“ tödieh ver- J das verbrecherische Treibenh wer fach an. unglückten „Eliegers von der Orgauisstion der Mädchen-den üver den zutünſtigen Ponter Tsingtaur erzahlt uns von bändler.
leiter gemacht. seinor tollkühnen Fahrt im Ein Sitten Kriminal- undRot und Jungfalken. Mittwoch.
den 5. Februar. vünktlich 3.3) Uber
im Heim Ueben jür unſer Feſt Ber Der triumphale Operetten gentiniens und Chiles Küstentrag 2 Fe bruar fällig. Erſcheinen r ren Erfolg Pereegen nach dem Wunderland Feuer- tuk

iſt Vfl land Von seinen verwe- regeu, OrkarHomoiknNeſſerren Donnerstag, den 25. ldmädel eten Flügen über uuerforsechte 4 in on WVatt
Februar. pünktlich 3 Uhr. im Heim wilde Hochgebirge, verwun z Marion eUeben für unſer Feſt.

Aus dem Bezirk
den 26.Dürrenberg. Donnerstag, den

Februar. 20 Ubr. im

Heute,

Donnersta g, mit all den un-

Tag. Mädiceke.
Aerseb Str. 105H. I

jed. kleine Ver
mehrung des

Strickmaſchinen, er
forderlich ca.

Haushaltgeld.
gebrauch. Eine

Keime Amzeige

M I
mit

J VES P L V

Morgen Donnerstag, nachm. Uhr

Im Vilmteil:
Das grandioseste, was Men-

schenaugen je gesehen
Gunther Plüschows gewal-tiges Fiimwerß:
Klderkoptor Uber Feuerland

kleinen Segeikutter äber den
Atlantik zu Brasiliens. Ar-

schene Fioide,. über tiet-
grünenden Urwald.

Hierzu der bunte Filmteill
fox tönende Wochenschau!

(Die Stimme der Wolt)

Ab morgen, Donnerstag,
nachm. hr:

Dieser Film zeigt mit blober
Freizugigkeit und rücksiohts-
loser Deutlichkeit die Vnmoral
dieser Sittensparte zerreibt
den Schleier, der gewollt oder
nicht gewollt über den Ge-

Abenteuer -Tonfilm mit der
grobeu deutschen Besetzung:

Hierzu der ausgezeichneto
bunte Teil u. die hochaktuelle
fox tönonde Wochenschau:
Werktags 4.00 6.10 8. 15 Uhr.Gaſth Grad k' Verſamm-ung Aeuhert wichnoe Tages Staubfreie Ofenreinigung

deblesSchlechtewiz. aCchninne RAKETE Zoologischer Kartenden 25s. C Februar. 20 use. e Tel. 314 49 Donnerstag, I et 26. Februar,haus Hoffmann öffentl. Verſamm- c abends 8 Uhr
und Emil Reimers Leitung Benno Plätsz.

lung. „Das wahre Geſicht der Na- hie letzten Ja ee e ſten“. Rei. Gen. Kas C J D (er 5 Volkstümlich. KonzertKönn ern. rer ter Weber. ſ r 4 De L des Holl. Symph. Orchesters,
99beider Genoſſin Dretſch, Pulverhof9.,

Zuſammenkunfſt. Erſcheinen aller
erwünſcht.

Sonntag, den 1. März 1931, vor-
febr.-lachsclag.

Mittwoch, 25. Februar,RNietleben. abds s u Gaſtho Zur Sonne Korſuee Veannne- rein Vhr, im „Fnkin freitagu.Sonnahd.
lung. Rei. enoſſe SchaumburgDie VParteigenpſſen werden erſucht,
ſich eine halbe Stunde früher ein-
zufinden.

Zur Vorführung gelangen:
„Güftgeans?“

2 grobe Abschied Vorstellungen ſhlatrimme,

birke. eiche, nußbbaumx

den 27. Februar,re d Schlafzimmer 325. Nuheim geben. pr. im Jugend Ein Film nach dem Bähnenwerk von Peter Aartin Lampoel weiter ermäfigt 102.- 495. 386.

br., i 576. 685.Corbetha. Suge der äene d rt eiche-, nußbaum-, birke- imitiert in VioboWagner Mitalieder- Veriamm ung „Im Anfang War s W RM '205. 3.0, 465, 575, Auf Wunsch Tellzahlung
Tages ordnung l. D re Vorgange in Der Filw der Arbeiterpresse echt ich Lieferung auch nach auss h Raſſen RM. 540, 675. 750, Ts5, wärts frei Haus mit Autoſamtlicher Mitalieder erior derlich. Transport freine Der Fm der Arbelerwohntahrt e tenGaſtbo Zur Solte 5 et Für Jugenädliche unter 18 Jahren ist der Eintritt leider nicht gestattet. Bettenhaus u
verſammlung. Um rechtzeitiges Er- Eintritt 50 Pfg. Karten im Vorverkauf durch die Zeitun e in der 2Tähſcheinen werden alle Mitgl eder er- handälung., Gr. Ubrichstr. 27, und im Verlagsbüro, Gr. Märkorstr. 6. 9 ErwoerbsloseDeſſen ſſin Schod Haüe ift Vorzeigung der Stempelarte 20 Pfg. in der Volksblatt- Buchhandlung und im Verlags

Osmünde-Schwoitſch. Was Kl. Vliohetrabs 2 vis Dowpiata gaben j e e 9r 28. Fe ruar abends s Uhr ger 3 Minuten vom Markt eokal ver Verſamm ung ReSeele Haushaltsplan 1931. Se all plattent. 7 Der Entwurf des Haushaltsplanes der Stadt HalleScmultornister
Schlermappen

de terpreſſe in der Gegenwart Es
wird erwartet. daß alle Mrraliederrdünktlic und vollzädlig erſcheinen.
Goafte können eingeführt werden

Leitfaden

aller führenden Markenfür 1931 liegt vom 26. Februar 1941 ab 8 Tage lang
2de ehe e egete ier Fahrradhaus Frischauf, Harz 42-40

e

in Halle (Zentrum)

Halle, den 24. Februar 1931. Der Magiſtrat.

Der Seitungs- Anzeige
verdanken die großen Warenhäuser, bekannte

liegesofa 69,- Mk.
große Auswahl deſender

preiswerter Polſtermöbel

n besond. hie Albrechtſtr g. nicht zum letzten ihren Aufstieg. Größerer S Alter e

ustermappen 4 a eben, SteinArbeitslo n e Umsate macht die Ausgaben für Inserate Bandhauer, Gr. Scaudoueſtr aße 31
Besteled. Portemannaies zehnfach bezaklt. Nur durch ständige Café Bauer, Große Steinſtr. 74 Paul Sickel

ik Damentasch en Central Hotel mit Kloſerbrän, am HallmarktHoch ch Empfehlung Ihrer Artikel vergrößern SieKurze gemern verſtändlich zu sehr villigen Preis en. d Café David, GeiſtſtraßeS. Ikren Kundenkreis. Inserieren auch Sie im Biau Grotte“, Oleariusſtraße Imen jelgel iederman (B. Krüger), Gr. Ulrichſtr 4d chen. heett T Paul Göldner e VolLsblatt ranzie anuerhalle“, Kuhgaſſe
g. Satuierei Fernspr.24605 95 Fremden m Storoſt. Horz Nr.Seaaa e S Leipziger Straße Café „Zum Freiſchütz“, Kl. Ulrichſtraße 21An R Hotel i h erS eparaäaturen vilgst oldene ette“ er arren nur 36 Pienmit W s Goldenes Herz“, Mansſelder Straße 57u u gege 7 in ſondern Unſere neuen Broſchüren: Goldene Roſe“, Ranniſcheſtraße 79
J Cnaiszeiongue: Grü Reſtaurant rtſchafſt,rn mwovrizz ſtändige mäſſen Sie n Speſewtiait7 Coucnes oſerierent eriche, Töpferplanine erſcheint. Jagdſchloß MoritzzwingerCafé König. Rodert-Franz-Ring la

Koché Funſttierſpiele, Jägergoſſe
Kothe, Wilh Gr. Steinſtr. 67, Stadtbad gegen
A. Kunth., Alter Martt 21
E. Leuſchner Albrechtſtraße
O. Löwe, Paradeplatz„Mars la Tour“, r. Ulrichſtroße I
M. Märkl, Gr. Brauhausſtraße 27
Modernes Theater. Waiſenhausring 8
Café Moritzvurg, Kl. Ulrichſtraße 22
A. Noack, Ankerſtraße 1
„Obſtbörſe“, Bargaſſe 4

tzolds Neſtaurant, Charlottenſtraße
afé H. Pfantſch, Gr. Steinſtraße

omengden-Café, Waiſenhausring l
afſeé Pudmenskn, Gr. Suinſtraße 23

„Rakete Habarett, Kleine Klausſtraße
Café Roland, Marftplaß 2
Neſaurant „Paſage“ Herm t HarzZankt Nſtolans, Toaſe, Reſtaurant, Bierhall,

Gr NMitolatr, 9 un G Ulrichſt,
Cafe Tämanch, a UUridite.
2tadtthegter-Beſtauraunt, Eninerſitäterin
Uhlitzh, u Mär ter
M. III h„Aur Talzaueke J

deſto dedannter
werden Sie,

und deſto umfangreicher

Jhre Kundſchaft!

Cozialdemokratiſche
Wauhlpolitik

(Soz. Lehr und Leſebücher Nr. 1)
Nach Friedr. Engels. Preis 30 Pfg.
Nach auswärts gegen VoreinſendungBetten I des Betrages in Briefmarken

1 dert olster. Schlsfrimmer.,
es a Private. Raten- 2 0 u IIIhaiselor u 22 cKote frei e Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße V

50.

Eigene Werkurkmter.

Frinng 7 3101 i t JKünstler- Konzert
I ZAAIIIII-I

r Ziege un Uhr
a nitut

L

h
man krino van

iipar d
von Werte

eine DerMüller gam ten Gärreteten e San Tr
Dumnen vopuet

Mntuernur e en
geren nern QOunin n nnern Acte Het.nd anner G

herrir ger geren Zur mir Buinee in allen Farben G

un 473 uaneemnt L. leſen p äkA in schnell, sauber, preiswertn ſr nene Ken el ſutn Wer Se rrn. un um Tone en un et um rer Ratninmg r Tiunm ponue- IIIIIIIIIIIN S hMarne wie en mann Ruyſfern zur er mt V a v 9 I wnüg Maunteunes San
Sagrian a e

Raunen 77 D (Ode re nun un
rie. Berengar an ehn e Die

Abe fiel tarſi 327 le Halle a. S., Gr. Màrkerstr. 6
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